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1  Einleitung 
 
Frauen kommen in Actionfilmen schon seit langem vor. Sie werden von Anbeginn an 
dem Helden zur Seite gestellt. In ihrer Funktion als Nebenrolle sind sie dem 
Rezipienten also bereits bekannt. Vor allem die Bondgirls begleiten nicht nur den 
Protagonisten des Filmes, sondern auch den Rezipienten bereits seit über vierzig Jahren. 
Aber wie verhält es sich mit den weiblichen Helden? Auch sie trifft man in der 
Actionfilmlandschaft immer häufiger an. 
Was allerdings macht diese Frauen so beliebt bei den Zuschauern und, vor allem, wie 
werden die Heldinnen der Actionfilme charakterisiert? Ein kurzer Blick auf die 
Protagonistinnen dieser Filme lässt im ersten Augenblick nur viele wunderschöne 
Frauen erkennen, aber sind alle Heldinnen wirklich nur hübsche, junge „Dinger“, die 
vor allem Männer in die Kinos locken? Durchaus nicht, Frauen stürmen mit Vorliebe 
die Vorstellungen, um anderen Vertretern des weiblichen Geschlechts dabei zuzusehen, 
wie sie Männer buchstäblich auseinandernehmen. 
 
„However, female action heroes confound binaristic logic in a number of ways, 
for they access a range of emotions, skills and abilities which have traditionally 
been defined as either ‘masculine’ or ‘feminine’. As female characters who take 
up the central spaces in the traditionally ‘masculine’ genre of action cinema, 
they derive their power from their ability to think and live creatively, their 
physical courage and their strategic uses of technology.”1 
 
Die Heldinnen können demnach, sehr wohl weibliche Charakterzüge besitzen und 
darüber hinaus, in der sonst von Männern dominierten Actionfilmlandschaft, Fuß fassen 
und die Hauptrolle übernehmen. 
Aber welche Eigenschaften werden den Heldinnen nun genau zugeschrieben? Wie 
werden sie stereotypisiert? Die Sozialpsychologie hat bereits seit den späten 90er Jahren 
vier weibliche Subgruppen identifiziert, die in westlichen Kulturen anerkannt werden. 
Zu welcher dieser Gruppen gehören die weiblichen Helden der Actionfilme? Dieser 
Frage soll nun nachgegangen werden. Dabei wird allerdings auch berücksichtigt, ob die 
                                                 
1 Hills, Elisabeth. “From ‘figurative males’ to action heroines: further thoughts on active women in the 
cinema.” Screen. 1, 40 (1999), S. 38-50.  http://screen.oxfordjournals.org/cgi/reprint/40/1/38 Stand: 
21.05.2009 
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Charakterisierung der Protagonistinnen in amerikanischen Produktionen von jener in 
europäischen Filmen abweicht.  
Das Forschungsinteresse dieser Arbeit liegt somit darin herauszufinden zu welchen 
weiblichen Untergruppen, als da wären, die „Hausfrau“, die „sexy Frau“, die 
„Karrierefrau“ und die „Feministin/Athletin/Lesbierin“, Actionheldinnen gehören. Für 
diese Untersuchung stütze ich mich auf verschiedene filmwissenschaftliche und 
sozialpsychologische Arbeiten. Zur Actionheldin selbst gibt es bereits einige 
Untersuchungen. Besonders Yvonne Tasker und Sherrie A. Innes haben in ihren 
Werken den Werdegang der Heldinnen und zum Teil auch deren Typisierung, vor allem 
in den amerikanischen Produktionen, beschrieben. Eine Spezialuntersuchung Carla 
Hopfners zu den, wie die Filmwissenschaftlerin es selbst ausdrückt, „neuen Heldinnen“ 
liegt dieser Arbeit ebenfalls zugrunde. Hopfners Untersuchungen nehmen Bezug auf die 
Lara Croft: Tomb Raider und Charlie’s Angels Verfilmungen. 
Anfänglich baut die Arbeit zunächst auf filmwissenschaftlichen Untersuchungen zur 
Actionfilm-Genre Diskussion auf. Somit wird ein Überblick über die Entwicklung und 
Charaktersierung der Actionfilme im Allgemeinen gewährleistet.  
Die Quellenlage der gesamten Arbeit setzt sich insgesamt aus über sechzig Filmen 
zusammen. Zur genauen Analyse der Actionheldinnen stütze ich mich auf die folgenden 
Actionfilme: Alien (1979), Aliens (1986), Alien³ (1992), Alien: Resurrection (1997), The 
Long Kiss Goodnight (1996), G.I. Jane (1997), Charlie’s Angels (2000), Charlie’s 
Angels: Full Throttle (2003), Lara Croft: Tomb Raider (2001) und Lara Croft Tomb 
Raider: The Cradle of Life (2003), Nikita (1990) und Resident Evil (2002). 
Mein theoretischer Ansatzpunkt sind die bereits erwähnten vier weiblichen Subgruppen 
und meine Ausgangsthese lautet, dass die hier zu untersuchenden Actionheldinnen wohl 
vermehrt als der letzten Subgruppe der „Feministin/Athletin/Lesbierin“ zugehörig sind. 
Eben diese These soll nun im Laufe der Arbeit untersucht werden.   
 
 
1.1. Aufbau der Arbeit 
 
Die folgende Diplomarbeit beschäftigt sich, wie bereits erwähnt, mit der Untersuchung 
des Grads der Stereotypisierung von Heldinnen in Actionfilmen. Um dieser Frage 
nachgehen zu können, werden zuerst Actionfilme generell vorgestellt, ihre Definition 
  8
  9
und Eigenschaften. Im selben Kapitel wird auch ein kurzer Blick auf die Unterschiede 
der europäischen und amerikanischen Actionfilme geworfen. 
Der nächste Teil der Arbeit beschäftigt sich mit den weiblichen Subgruppen. Es wird 
auf deren Ursprung eingegangen, aber auch Sexismus und die soziale Repräsentation 
werden vorgestellt und erklärt. 
Nun folgt ein historischer Abriss der weiblichen Actionhelden. Wie haben sie sich 
entwickelt? Wie ist aus der bereits zu Anfang erwähnten Nebenrolle der weiblichen 
Figur eine Hauptrolle in Actionfilmen geworden? Welche Zwischenstufen mußte die 
Heldin erklimmen um zu einer solchen zu werden? 
Erst nach dieser Hinleitung erfolgt die Filmanalyse. Untersucht werden hier, wie bereits 
angesprochen, die Stereotypisierung der Actionheldin und ihre Zugehörigkeit zu den 
vier weiblichen Subgruppen. Folgende Filme werden bei der Analyse berücksichtigt: 
Alien (1979), Aliens (1986), Alien³ (1992), Alien: Resurrection (1997), The Long Kiss 
Goodnight (1996), G.I. Jane (1997), Charlie’s Angels (2000), Charlie’s Angels: Full 
Throttle (2003), Lara Croft: Tomb Raider (2001) und Lara Croft Tomb Raider: The 
Cradle of Life (2003) als Vertreter für amerikanische Filmproduktionen. Zu den 
europäischen Filmen, die in dieser Arbeit untersucht werden zählen Nikita (1990) und 
Resident Evil (2002). 
Zum Abschluss werden noch einige Schlussworte angeführt. Vor allem Gedanken zu 
den Ergebnissen der Filmanalyse und ob sich europäische Actionheldinnen von 
amerikanischen unterscheiden. 
2 Actionfilme 
 
Actionfilme sind die wohl beliebtesten Filme bei den Kinogängern heutzutage. Sie 
werden in Massen produziert und dies nicht nur, wie die weit verbreitete Meinung zu 
sein scheint von Hollywood, sondern auch in fernöstlichen Ländern; aber auch Europa 
bringt einige auf den Markt. An dieser Stelle soll das Augenmerk nun auf Hollywoods 
und Europas Produktionen liegen. Die Beliebtheit der Actionfilme ist schnell erklärt: sie 
sind leicht zu vermarkten und können international, ohne viel Aufwand, vertrieben 
werden. Sie enthalten nämlich wenig Dialog und einfache lineare Handlungen, um so 
Platz zu schaffen für die atemberaubenden Spezialeffekte, die aus den Actionfilmen 
nicht mehr wegzudenken sind. 
Wie bereits angesprochen, ist Hollywood der Vorreiter der Actionfilmproduktion. 
Dennoch hat auch der Actionfilm in Europa eine zwar bedeutend kleinere Rolle, aber 
eine wiewohl wichtige. Europäische Actionfilme versorgen auch Hollywoodfilme mit 
durchaus wichtigen Impulsen. Eine der berühmtesten europäischen 
Actionfilmproduktionen ist James Bond. Der englische Geheimagent und seine 
Abenteuer schlagen hohe Wellen und reißen auch Amerika mit. So wird sich zeigen 
welchen Einfluss James Bond auf die Actionfilme Hollywoods hat. 
Doch auch die US-amerikanischen Produktionen haben mit ihren Spezialeffekten viele 
Anhänger und Nachahmer gefunden. 
Die nun folgenden Kapitel befassen sich mit der Definition der Actionfilme und deren 
Entwicklung. Es wird auch auf die Unterschiede zwischen den beiden Filmwelten 
Amerika und Europa hingewiesen. 
 
 
2.1. Definition 
 
Das Genre des Actionfilms ist nur allzu bekannt, jedermann kennt es und fast jeder hat 
bereits einen oder mehrere solcher Filme gesehen. Wir begegnen ihnen in unserem 
Alltag andauernd, im Fernsehen, im Kino, aber auch in der Form von Trailer, Plakaten 
und anderen Abbildungen in Programmheften und Fernsehzeitschriften. Doch was 
genau heißt Actionfilm, was macht ihn aus und was bedeutet das Wort eigentlich? 
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Um sich einer Definition des Begriffs Actionfilm anzunähern, bietet es sich an, das 
Wort zunächst in seine zwei Bestandteile aufzuteilen und den Begriff „action“ zu 
untersuchen. Das englische Wort „action“ hat eine Vielzahl an deutschen 
Übersetzungen, unter anderem kann es Handeln, Tat, Gang, Mechanismus, Ablauf, 
Bewegung oder dramatische Handlung bedeuten. Besonders interessant ist allerdings, 
dass in gängigen Schulwörterbüchern eine ganz bestimmte Übersetzung zu finden ist:  
„action!“, also die „Aufnahme!“2 und dieses Wort ist für den Filmdreh signifikant: 
 
„The command given by a director – once camera and sound are up to normal 
speed – to start the action in a scene.“ 3 
 
Das Wort „action“ hat nicht nur in seiner Übersetzung eine Vielfalt an Bedeutungen, 
sondern auch in seiner Verwendung beim Film, so kann es auch die Handlung einer 
bestimmten Szene beschreiben, oder das Verhalten der Darsteller während einer Szene.4 
Eine wichtige filmische Bedeutung des Wortes lautet „Bewegung”: 
 
„Movement before the camera, the visual development of events and situations 
in a narrative sense, including the interplay of characters and between characters 
and their surroundings.“5 
 
Unter diesen Aspekten betrachtet, kann ein Actionfilm ein handlungsreicher Film sein 
oder ein Film, der von Bewegung handelt, der kinetischen Bewegung vor der Kamera. 
Filme werden aufgrund ihrer Menge an Handlungen, an „action“ differenziert.6 Ein 
Actionfilm ist aufgrund dieser Interpretation also: 
 
„A film that features a good deal of action and minimal characterization – for 
example, most Western or gangster films.“7 
 
Zusammenfassend können alle bisher genannten Bedeutungen des Begriffs „action“ zu 
einer Definition des Genres des Actionfilms hinzugefügt werden. Diese Filme sind 
                                                 
2 Messinger, Heinz. Langenscheidts Großes Schulwörterbuch Englisch-Deutsch. Wien, Langenscheidt, 
1996. S. 30. 
3 Katz, Ephraim. The Film Encyclopedia. New York: HarperCollins Publisher, 1994. S. 10.  
4 vgl. Konigsberg, Ira. The Complete Film Dictionary. New York, 1989. S. 4f. 
5 Katz , Ephraim. The Film Encyclopedia. New York: HarperCollins Publisher, 1994. S. 10. 
6 vgl. Konigsberg, Ira. The Complete Film Dictionary. New York, 1989. S. 5. 
7  Konigsberg, Ira. The Complete Film Dictionary. New York, 1989. S. 5. 
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demnach mit „action“8 geladen und sie enthalten eine schnelle Handlungsfolge. Der 
Bewegung beziehungsweise dem Geschehen vor der Kamera wird mehr Bedeutung 
eingeräumt als der Zeichnung von Charaktereigenschaft der Figuren. 
 
„Loosely, any movie with fast-paced narrative featuring a lot of violence and 
physical action such as chases, fights, stunts, crashes and explosions, and where 
action dominates over dialogue and character, [...]“9 
 
Die „action“ dominiert in diesen Filmen, der Dialog rückt in den Hintergrund. 
Actionfilme leben von ihren Bildern, dem Zuschauer wird der Atem geraubt, wilde 
Verfolgungsjagden und großartige Explosionen, hier ist der Actionfilm zu Hause, er legt 
keinen Wert auf große Sprache und komplexe Charaktere. 
Selbst gängigste Internetquellen nennen als einige der Hauptbestandteile des 
Actionfilms eben diese Charakteristika: 
 
„Der Actionfilm (von engl. action: Tat, Handlung) ist ein Filmgenre des 
kommerziellen Unterhaltungskinos, in der der Fortgang der äußeren Handlung 
von zumeist spektakulär inszenierten Kampf- und Gewaltszenen vorangetrieben 
bzw. illustriert wird. Hauptbestandteile von Actionfilmen sind daher meist 
aufwändig gedrehte Stunts, wüste Schießereien, gewaltige Explosionen und 
rasante Verfolgungsjagden.“10 
 
Experten und Laien sind sich demnach in einem einig: der Actionfilm wird durch seine 
Aktionen definiert, den Spezialeffekten und den außergewöhnlichen Stunts. Somit sind 
diese Filme vielleicht auch als Spektakel zu sehen, als großes spektakuläres Kino, das 
den Plot vernachlässigt, um so Platz zu schaffen für seine atemberaubenden 
Aufnahmen. 11 
 
 
8 Obwohl dieses Wort einen leicht umgangssprachlichen Charakter hat, bleibt nichts anderes übrig als es 
in dieser wissenschaftlichen Arbeit zu verwenden. 
9 Blandford, Steve. The Film Studies Dictionary. Blandford, Steve/ Grant, Barry K./ Hillier, Jim (Hg.). 
London: Arnold 2001.  
10 Actionfilm. http://de.wikipedia.org/wiki/Actionfilm Zugriff: 05.01.2009 
11 vgl. Gross, Larry: „Big and Loud.“ Arroyo, José (Hg.). Action/Spectacle Cinema: A sight and Sound 
Reader. London: British Film Institute, 2000. S 4-9.  
2.2. Historischer Überblick 
 
Viele gehen von der Annahme aus, dass Actionfilme wie wir sie heute kennen, ihren 
Anfang in den 80er Jahren nahmen, zeitgleich mit dem Aufkommen der Action 
Superhelden, wie zum Beispiel Sylvester Stallone oder Arnold Schwarzenegger. 
Die Definition des Actionfilms per se ist eine andere, wie bereits im vorherigen 
Unterkapitel angeführt, denn sie erklärt den Actionfilm nicht als von seinem Helden 
abhängig, sondern als einen Film, der „action“ geladen ist und großartige Spezialeffekte  
und Stunts vorführt. 
Von diesem Standpunkt aus betrachtet, kann der 1903 gedrehte Film The Great Train 
Robbery zu dem Genre des Actionfilms gezählt werden. Er enthält einen der ersten 
Stunts12 der Filmgeschichte; ein durch einen Dummy ausgewechselter Schauspieler 
wird vom fahrenden Zug geworfen. Es gibt wilde Schießereien, Explosionen und 
Revolverschüsse gehen in aufwendig von Hand kolorierten Rauchwolken auf. Der Film 
The Great Train Robbery enthält alle erwähnten Charakteristika eines Actionfilms, trotz 
seiner Einstufung als ein Western Film. Eric Lichtenfeld argumentiert in seinem Buch 
Action Speaks Louder, dass der Actionfilm in seiner Entwicklung Elemente aus dem 
Western, aber auch aus dem Film Noir in sich vereint. 
 
„The Western and film noir may indeed be the positive/negative images of each 
other, yet the action film reconciles them, […].”13 
 
Dennoch unterscheidet sich The Great Train Robbery von den heute gängigen 
Actionfilmen, ihm fehlt der bereits erwähnte Superheld, mit ihm wurde ab den 70er 
Jahren die Formel des Actionfilms um eine Variable erweitert. 
 
„The action film formula finds the hero, usually a marginalized law enforcer or 
other warrior, striving to subjugate (rather than investigate) some criminal 
element. Often the hero will rely chiefly on the signature weapon with which he 
                                                 
12 Wenn in dieser Arbeit von Stunts gesprochen wird, handelt es sich hierbei um solche, die im 
Actionfilm vorkommen. Stunts sind auch in anderen Filmgenres enthalten, ein gutes Beispiel dafür sind 
Horrorfilme, aber von Bedeutung sind in diesem Fall nur diejenigen, die im Actionfilm gezeigt werden. 
13 Lichtenfeld, Eric: Action Speaks Louder. Violence, Spectacle, and the American Action Movie. 
Westport: Praeger Publishers 2004. S. XVI. 
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is associated, possibly on a partner, […] and never on the bureaucracy that tries 
to constrain him.”14 
 
Der Actionheld ist demnach der zentrale Punkt des Actionfilms der 70er Jahre, er wird 
sich im nächsten Jahrzehnt weiterentwickeln und zu einem männlichen Superhelden 
werden, der es mit jeder Gefahr und jeder Macht aufnehmen kann. 
Doch zunächst ist der Held fasziniert von seiner Waffe, im ständigen Kampf mit dem 
Bösen  und er ist ein Rebell, der sich von seinen Vorgesetzten oder der dahinter 
stehenden Bürokratie nichts sagen lassen will. Für Eric Lichtenfeld ist der Archetyp 
dieses Helden Clint Eastwoods Rolle als der Polizist Harry, im Film Dirty Harry 
(1971). Er widersetzt sich seinem Boss und er stellt sich gegen das Gesetz, obwohl er 
als Polizist eine Position als Gesetzeshüter innehat. Als Harry erfährt, dass sein 
Widersacher, der Bösewicht Scorpio, freigelassen werden muss, weil das Gesetz es so 
vorsieht, erwidert er nur: „Then the law is crazy.“15 
Lichtenfeld sieht in ihm Spuren des klassischen, raubeinigen Westernhelden, der die 
Individualität betont, und den Vorreiter des in den 80er Jahren etablierten Action-
Superhelden. 16 
 
 
2.2.1. Die Verfolgungsjagd als Charakteristikum der 70er Jahre 
 
Ein weiteres Element des modernen Actionfilms ist die Verfolgungsjagd. Sie erreichte 
den höchsten Grad ihrer Berühmtheit in den 70er Jahren, dank des Films The French 
Connection, aus dem Jahre 1971. Es ist eine der berühmtesten Verfolgungsszene ihrer 
Zeit, Gene Hackman alias Detektive Doyle jagt mit einem Auto durch Brooklyn, New 
York, während er eine Hochbahn verfolgt, mit welcher ein Auftragsmörder versucht zu 
fliehen. Eine ganz besondere und berühmte Szene ist jene, als Gene Hackman beinahe 
eine Frau mit ihrem Kinderwagen überfährt; spätestens hier stockt jedem Zuschauer der 
Atem. 
                                                 
14 Lichtenfeld, Eric: Action Speaks Louder. Violence, Spectacle, and the American Action Movie. 
Westport: Praeger Publishers 2004. S. 17f.  
15 Dirty Harry. Regie: Don Siegel. Drehbuch: Harry J. Fink und Rita M. Fink. USA: Warner Bros., 1971. 
Fassung: DVD. Warner Home Video 2001, 98’.   
16 vgl. Lichtenfeld, Eric: Action Speaks Louder. Violence, Spectacle, and the American Action Movie. 
Westport: Praeger Publishers 2004. S. 18. 
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Eine weitere schnelle Verfolgungsfahrt stammt aus dem Film Bullitt (1968), mit Steve 
McQueen in der Hauptrolle. Die Neuerung hier liegt in der erstmaligen Einnahme des 
Point of View Kamerawinkels, um die Verfolgungsfahrt noch realistischer erscheinen 
zu lassen. In The French Connection wird diese Methode kopiert, indem der Regisseur, 
in eine Matratze gehüllt, vom Rücksitz des Wagens aus die Verfolgungsfahrt filmt. 
Der Film Speed (1994), in welchem ein Bus mit 50 Meilen pro Stunde durch die 
Straßen von Los Angeles rast, wird das Motiv der Frau mit Kinderwagen wieder 
aufgegriffen, doch die Situation wird auf die Spitze getrieben, indem der Bus den 
Kinderwagen diesmal tatsächlich überfährt. Es stellt sich jedoch heraus, dass er nur mit 
Dosen gefüllt war. Dennoch lässt der Film den Rezipienten für einige Sekunden im 
Unklaren darüber, um so das Herz der Zuschauer zum Rasen zu bringen. 
Die rasanten Fahrten bilden einen festen Bestandteil des Actionfilms und sie entwickeln 
sich mit der Zeit und der Technologie mit, sie werden immer schneller, immer 
unglaublicher und treiben die Spannung an die Spitze. 
 
 
2.2.2. Technik im Zentrum der Aufmerksamkeit 
 
Berühmt für ihre unglaublichen Autofahrten und Stunts sind auch die James Bond 
Filme. Der Agent mit der Lizenz zum Töten hat auch tödliche Autos, mit welchen er 
Raketen abfeuern kann; sie besitzen einen integrierten Flammenwerfer und werden 
manchmal sogar unsichtbar. Die James Bond Filme enthalten somit nicht nur 
unglaubliche Autofahrten, sondern auch technisch raffiniert ausgerüstete Fahrzeuge, 
wodurch sie eine weitere Neuerung mit sich bringen, welche für den Actionfilm 
unerlässlich wird. Sie machen die Technologie zum Thema. Es geht von nun an nicht 
mehr nur um die Technik hinter der Kamera, wie es Larry Gross ausdrückt, sie kommt 
in den Filmen selbst vor: 
 
„The Bond films were very important for other reasons. Technology, not only 
behind the screen, but as subject matter, as object of pleasurable consumption, 
becomes central. Goldfinger’s lasers, Bond and his super-outfitted Aston Martin, 
these point to the marriage of Big Action and Science Fiction, […]“17 
                                                 
17Gross, Larry: „Big and Loud.“ Arroyo, José (Hg.). Action/Spectacle Cinema: A sight and Sound Reader. 
London: British Film Institute, 2000. S 4-9.    
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 Die technischen Spielereien, im englischen auch „gadgets” genannt, aus den James 
Bond Filmen sind nur allzu bekannt: die Uhren mit Spezialfunktionen wie Sprengkörper 
oder eingebauten Lasern und natürlich die Autos mit integrierten Superwaffen. Sie 
hatten den Anfang gemacht und der Actionfilm übernimmt diese Liebe zur Technik, der 
moderne Actionheld muss sich mit Waffen und deren Technologie bestens auskennen. 
Wie bereits erwähnt, war der frühe Actionheld von seiner Waffe fasziniert, Dirty Harry 
ist ein gutes Beispiel dafür. Die Fetischierung der Waffe als Phallussymbol und 
Actionfilme gehen von Anfang an Hand in Hand, schon in The Great Train Robbery ist 
am Ende des Films eine Großaufnahme eines Räubers zu sehen, welcher seine Waffe 
auf die Kamera, und somit auf die Zuschauer, richtet und abdrückt. Doch die 
Technologie rückt immer mehr ins Zentrum der Aufmerksamkeit, wie im Film The 
Terminator (1984), in welchem Arnold Schwarzenegger einen Cyborg spielt. Er spielt 
sich nicht nur mit der aufwändigsten Technologie, er verkörpert sie auch voll und ganz. 
Interessant in diesem Zusammenhang, dass Larry Gross als seinen Favoriten im Spiel 
mit der Technologie einen weibliche Actionhelden nennt und zwar Sigourney Weaver 
im Film Aliens: 
 
„My favourite instance of this in a full-fledged Big Loud Action Movie is 
Sigourney Weaver’s big-and-tall loading machine in Aliens.“18 
  
Dass die Technologie in den Mittelpunkt rückt, illustrieren auch Filme wie Eraser 
(1996) mit Arnold Schwarzenegger in der Hauptrolle. Dieser kämpft gegen die 
skrupellose Rüstungsindustrie und Doppelagenten, welche mit gefährlichen 
Hochgeschwindigkeits-Gewehren namens “Rail Gun” gegen ihn antreten. Die Waffen 
in diesem Film stehen im Mittelpunkt, vor allem da sie technologisch so weit entwickelt 
sind, dass sie durch Wände schießen können und ein einziges Gewehr verschiedenste 
tödliche Materialen abschießen kann. Vorbei also die Zeit, als man nur mit einfachen 
Kugeln oder Patronen auf seine Gegner schoß. Die neue Generation der Actionhelden, 
angeführt von James Bond, kämpft mit Infrarot- und Nachtsichtgeräten, verschiedenen 
Abschußmechanismen und intelligenten Waffen, die Patronen abschießen, die ihr Opfer 
auch noch verfolgen können. 
 
                                                 
18 Gross, Larry: „Big and Loud.“ Arroyo, José (Hg.). Action/Spectacle Cinema: A sight and Sound 
Reader. London: British Film Institute, 2000. S 4-9. 
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2.2.3. Actionhelden lassen die Muskeln spielen 
 
In den 1980er Jahren entwickelte sich der Actionheld weiter, er veränderte nicht nur 
sein Aussehen, indem er zu einem muskulösen Sinnbild der Männlichkeit wurde, was 
ihn auch mächtiger machte als je zuvor, er erweiterte auch sein Waffenarsenal und 
damit die Zerstörungskraft durch seine Maskulinität. 
 
„This model of hero signified a previously unseen standard of masculinity and 
an even more direct connection to the warrior myths and racial politics of 
America’s frontier past than that presented by Eastwood, Bronson and others. 
Engaging in over-the-top stunt sequences and pyrotechnics, he wrought 
destruction that was proportional to his overdeveloped physique, weaponry, and 
combat skills.“19 
 
Dieser neue Superheld wurde von Schauspielern wie Sylvester Stallone und Arnold 
Schwarzenegger verkörpert. Beide zeichnen sich vor allem durch eine starke, 
durchtrainierte und äußerst muskulöse Anatomie aus, was auch zum Hauptprädikat ihres 
Heldendaseins in den 1980er Jahren wird. 
 
„During the 1980s, action films […] paraded the bodies of their male heroes in 
advanced stages of both muscular development and undress.”20 
 
In ihren Filmen werden beide eher als sprachlich bedingt talentiert dargestellt, so wie 
etwa in First Blood (1982) oder The Terminator. Man hört Sylvester Stallone kaum 
etwas von sich geben, wobei es sich bei dem Gesagten meist nur um ein unzufriedenes 
Grunzen handelt. Zu Beginn des Films zeigt sich Rambo allerdings noch 
sprachgewandt, er trifft auf eine ältere Dame und erzählt ihr von alten Zeiten mit seinem 
Kriegskumpanen, allerdings nimmt sein Sprachgebrauch von da an einen steilen 
Abstieg. Bereits in der nächsten Szene redet der Held kaum noch und kommuniziert 
hauptsächlich durch ein trauriges Kopfnicken. Im Laufe des Films wird er sogar 
                                                 
19 Lichtenfeld, Eric: Action Speaks Louder. Violence, Spectacle, and the American Action Movie. 
Westport: Praeger Publishers 2004. S.59. 
20 Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S. 91. 
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aufgefordert zu sprechen und seine Sprache wird mit der eines Höhlenmenschen 
verglichen. 
 
 
2.2.4. „Witty one-liners“ 
 
Auch Arnold Schwarzenegger in seiner Rolle als ein aus der Zukunft stammender 
Roboter begnügt sich überhaupt nur mit einer Reihe von kurzen Sätzen oder 
Wortfolgen. Doch um seinem Opfer zu verstehen zu geben, dass er es töten wird, muss 
er auch nicht sprachlich viel Aufhebens machen, er lässt lieber seine Cyborg-Muskeln 
und seine Waffen für sich sprechen. Andererseits ist das Wenige von ihm Gesagte, 
dennoch von großer Bedeutung, so auch der berühmte Spruch: „Hasta la vista, baby“, 
welchen er im zweiten Teil Terminator 2 – Judgement Day (1991) lernt und ihn 
ausspricht bevor er seinen Widersacher erschießt. Dieser sarkastische Spruch fällt in die 
Kategorie der sogenannten „witty one-liner“ wie sie von Larry Gross genannt werden. 
 
„James Bond never dispatches villains without an appropriate witty one-liner. 
That has become the mode of speech of the protagonist of every Big Loud 
Action Movie ever since.”21 
 
Diese Art von witzigen Sprüchen findet man in so manchem Actionfilm, wie auch in 
Passenger 57 (1992) mit Wesley Snipes in der Hauptrolle als John Cutter. John erhält 
einen Anruf von dem Terroristen Charles Rane, der es gerade geschafft hat den 
Polizisten zu entwischen und bedroht Cutter. Dieser warnt den Bösewicht allerdings 
davor, sich mit ihm anzulegen und verweist ihn darauf immer auf Schwarz zu setzen: 
„Always bet on black“22. Auch diese Tradition der Sprechweise von Actionhelden wird 
auf James Bond zurückgeführt. 
Die bereits erwähnten, Sylvester Stallone und Arnold Schwarzenegger gehören zu der 
Kategorie jener Superhelden, welche es im Alleingang mit allem und jedem aufnehmen, 
ohne dabei nur einen Gedanken daran zu verschwenden, ob die gegnerische Überzahl 
sie unter Umständen in Bedrängnis bringen könnte. Allerdings findet auch diese Ära der 
                                                 
21 Gross, Larry. „Big and Loud.“ Arroyo, José (Hg.). Action/Spectacle Cinema: A sight and Sound 
Reader. London: British Film Institute, 2000. S 4-9. 
22 Passenger 57. Regie: Kevin Hooks. Drehbuch: Dan Gordon und David Loughery und Stewart Raffill. 
USA: Warner Bros., 1992. Fassung: DVD. Warner Home Video 1999, 80‘. 
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Übermänner ihr Ende, was nicht heißen soll, dass der Superheld schwächelt oder gar je 
verlieren würde, aber er beginnt zu denken. 
 
 
2.2.5. Der neue Held 
 
Einer dieser neuen Helden findet sich im ersten Teil der Die Hard (1988) Reihe, mit 
Bruce Willis in der Hauptrolle, als Officer John McClane. Sobald dieser alleine einer 
Bande von schwer bewaffneten Terroristen barfüßig gegenübertreten soll, hält er erst 
einmal inne und läuft schließlich davon. Er zieht sich zurück, um zu überlegen, einen 
Plan fassen zu können, wie er denn alleine und ohne Schuhe gegen all diese schwer 
bewaffneten Terroristen ankämpfen könne. Ganz anders als ein Schwarzenegger oder 
Stallone, welche nicht eine Sekunde gezögert hätten, oder um es treffender ausdrücken- 
nicht lange überlegt hätten, und sich sofort im Alleingang auf die Fieslinge gestürzt 
hätten. 
Der Actionfilm und seine Helden haben über die Jahre hindurch einige Veränderungen 
erfahren und sind noch lange nicht am Ende angekommen. Mit jedem neuen Actionfilm 
gehen Neuerungen einher, alte, für den Actionfilm typische, Elemente verschwinden 
dennoch nie ganz von der Bildfläche. So ist die Verfolgungsfahrt noch immer ein 
zentraler Bestandteil dieser Filme, wie auch die großen phallischen Waffen mit denen 
der Held die Welt rettet. Nichtsdestotrotz passt sich das Genre des Actionfilms den 
jeweiligen Gegebenheiten und Vorlieben der Zeit an, auch Actionfilme müssen mit der 
Zeit gehen um beim Publikum Anklang zu finden. 
 
 
2.3. Actionfilm heute 
 
 Seit den 1990er Jahren hat der Actionfilm eine wichtige Formwandlung durchgemacht, 
er steht von nun an nicht mehr isoliert da, sondern entwickelt sich zu einem „Genre-
Hybrid“. 23 
Auf der Website The Internet Movie Database kann man verschiedenste Information zu 
einem Film und seinen Credits abrufen. Selbst hier treten bei den Genreangaben 
mehrere Schlagwörter auf. Die Genre Zugehörigkeit wird immer undurchsichtiger und 
eine genaue Einteilung in nur eine Kategorie ist fast ein Ding der Unmöglichkeit 
geworden. Diese Verschmelzung des Actionfilmgenres mit anderen, dient einem 
lukrativen Zweck. Es sollen somit mehr Zuschauer ins Kino gelockt werden und ein 
breiteres Spektrum an Rezipienten sollen angesprochen werden. 
Filme wie True Lies (1994) oder die Lethal Weapon Reihe gehören dem Genre-Hybrid 
der Actionkomödie an. Die James Bond Filme, welche als Agentenfilme ihren Beginn 
fanden, entwickeln sich immer mehr zu Actionfilmen und wurden schließlich zu 
Action-Thrillern. Ein sehr häufig auftretendes und beliebtes Genre-Hybrid des 21. 
Jahrhunderts ist die Verfilmung von Action-Comics. Die frühen Superman Filme der 
1970er Jahre mit Christopher Reeve und die Batman TV-Serie der 1960er legten den 
Grundstein dafür, im nächsten Jahrhundert jedoch, erlebt der Action-Comic in 
Hollywood ein Revival: Daredevil (2003), Spiderman (2002), Elektra (2005), Batman 
Begins (2005) und Superman Returns (2006) kamen alle innerhalb von vier Jahren ins 
Kino. 
Hollywood knüpft heutzutage auch an alte Erfolgsrezepte an, so zum Beispiel der vierte 
Teil von Die Hard, Live Free or Die Hard (2007), mit einem zwar in die Jahre 
gekommenen, aber nach wie vor schlagkräftigen Bruce Willis. In Indiana Jones and the 
Kingdom of the Crystal Skull (2008) kämpft ein über sechzigjähriger Harrison Ford 
                                                 
23 Maribel N. Fraga erklärt die Entstehung des Genre-Hybrids als Strategie, um Filme erfolgreicher zu 
machen und mehr Zuschauer ins Kino zu locken: 
„So entstehen Genre-Hybriden, die das Action-Genre komplexer und interessanter machen, dabei aber 
gleichzeitig auf altbewährten strategischen Formeln aufbauen können. Die Klassifikation der Filme ist oft 
schwierig: Ein und derselbe Film kann als Action-Buddy-Movie, Action-Thriller, Action-Komödie usw. 
angesehen werden. Diese Elastizität passte der sich wandelnden Filmindustrie gut ins Konzept. Genre-
Kreuzungen eigneten sich dazu, durch die Einbindung von Sex, Songs und Comedy – „für jeden etwas“ – 
die Zielgruppen zu vergrößern und Filme mit breiter Anziehungskraft und geringem finanziellen Risiko 
zu entwickeln.“ 
Fraga, Maribel N. “Make It Fast and Keep It Moving: Hollywoods Actionfilme nach dem Kalten Krieg.” 
Eder, Jens (Hg.). Oberflächenrausch: Postmoderne und Postklassik im Kino der 90er Jahre. Münster: 
LIT Verlag 2002. S. 133-167 
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noch einmal mit Lederjacke und Peitsche gegen dunkle Mächte. Auch Sylvester 
Stallone läßt es sich nicht nehmen, als Zweiundsechzigjähriger, noch einmal im vierten 
Teil von Rambo gegen das burmesische Militär anzutreten. Die Produktionsfirmen 
scheinen einen Weg einzuschlagen, auf welchem sie mit möglichst geringem Risiko, 
viel Profit lukrieren können und greifen auf Altbewährtes zurück, um auf der sicheren 
Seite zu sein. Die Comic-Verfilmungen selbst deuten darauf hin, sie sind nämlich 
keineswegs eine Neuerscheinung des 21. Jahrhunderts und waren von jeher beliebt bei 
den Rezipienten. Weiters sind die Darsteller selbst ein Publikumsmagnet, natürlich 
etablieren sich auch neue Actionhelden wie Vin Diesel in The Fast and The Furious 
(2001), während man gleichzeitig auf die großen Stars auf wie Bruce Willis, Sylvester 
Stallone und Nicholas Cage zurückgreift, um die Besucherzahlen hoch zu treiben. 
 
 
2.3.1. Computertechnologie und die neue Art des Staunens 
 
Während sich der Actionfilm in den vorherigen Jahrzehnten stets weiterentwickelt hat, 
scheint nun die Zeit der Stagnierung eingetroffen zu sein, aber der erste Blick täuscht. 
Die Filmemacher verändern nicht die Formel des Actionfilms, sie behalten die 
Charakteristika der vergangenen Filme bei und wiederholen einiges, doch hinter der 
Kamera ereignen sich so manche Neuerungen. Die Spezialeffekte werden aufgerüstet, 
neue Aufnahmeverfahren werden eigens für Filme entwickelt, was erklären könnte, 
weshalb die Produktionsfirmen auf der sicheren Seite bleiben wollen, ohne viele 
Risiken einzugehen und die Rezeptur des Actionfilms gleich belassen. Sogenannte 
„Mammutproduktionen“ prägen die Kinolandschaft ab den 1990er Jahren, der 
„Postklassik“ oder „Postmoderne“, wie die neue Filmära genannt wird.24 Die 
Produktionen werden immer aufwändiger und immer kostenintensiver, 
Computertechniker stellen sich neuen Aufgaben und müssen tief in die Trickkiste der 
                                                 
24 Maribel Novo Fraga nennt den Übergang von den 1980er Jahren zu den 1990er die Zeit der 
Postmoderne: 
„Der Wechsel von den 80er zu den 90er Jahren initiierte einen Trend im Bereich der Actionfilme: Sie 
ließen immer deutlicher eine Herausstellung ihrer Technik, eine Akzentuierung von Tempo und Spektakel 
und eine Hybridisierung ihrer Erzählungen erkennen – Merkmale, die als „postklassisch“ oder 
„postmodern“ verstanden werden können. Die Zurschaustellung der technischen Mittel und der Einsatz 
von Spezialeffekten tritt in den teuren Mammutproduktionen am deutlichsten hervor.“  
Fraga, Maribel N. “Make It Fast and Keep It Moving: Hollywoods Actionfilme nach dem Kalten Krieg.” 
Eder, Jens (Hg.). Oberflächenrausch: Postmoderne und Postklassik im Kino der 90er Jahre. Münster: 
LIT Verlag 2002. S. 133-167 
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CGI’s, der Computer Generated Images greifen, um das Spektakel aufrecht zu erhalten. 
Doch es lohnt sich: noch nie dagewesene Bilder werden voller Stolz auf der 
Kinoleinwand präsentiert und der Rezipient erfährt eine noch nie dagewesene Art des 
Ins-Staunen-Geratens. 
Der Film The Matrix (1999) benutzt aufwendige Spezialeffekte, wie die sogenannte 
„Bullet Time“, welche eine Kamerafahrt um ein in der Luft eingefrorenes Objekt 
suggeriert. Bekanntheit erlangte dieser Effekt durch eine Szene im Film, in welcher 
Neo, der Protagonist, dargestellt von Keanu Reeves, erkennt, dass er die Matrix nach 
seinem Belieben verändern kann. Aus diesem Grund verlangsamt er den Ablauf der 
Zeit, um Geschoßen aus Waffen ausweichen zu können. Die Kamera scheint nun 
ebenfalls die Zeit anzuhalten, und in einer Nahaufnahme um die Projektile herum eine 
Kamerafahrt zu machen. Allerdings handelt es sich nicht um eine wirkliche 
Kamerafahrt, sondern um viele Einzelbildaufnahmen desselben Objekts, aus 
verschiedenen Perspektiven. Aneinandergereiht täuschen sie somit eine ganze Fahrt vor. 
Das Ganze ist ein äußerst aufwendiges Verfahren, das im Endergebnis nur für einige 
Sekunden auf der Leinwand zu sehen ist. Aber genau dieser Anblick hinterlässt einen 
bleibenden Eindruck. 
In The Day after Tomorrow (2004) friert ganz New York ein und Schiffe verirren sich 
auf Grund einer Meterhohen Flutwelle bis nach Manhattan. Der Film Armageddon 
(1998) lässt Meteoriten regnen, welche die Straßen New Yorks einreißen und Löcher 
entstehen lassen, die ganze Autos verschlucken können. In Steven Spielbergs Film War 
of the Worlds (2005) schlüpfen Aliens aus den Tiefen der Erde und versuchen die Welt 
an sich zu reißen. 
Die aufwändigsten Computeranimationen rauben dem Zuschauer den Atem und lassen 
Dinge äußerst real erscheinen, welche sich der Kinogeher in seinen kühnsten Träumen 
nicht ausmalen könnte.  Die Animationen nehmen ungeahnte Dimensionen an und der 
Rezipient kommt aus dem Staunen nicht mehr hinaus. 
 
 
2.3.2. Der Held des Actionfilms privat 
 
Auch die Superstars der Actionfilme verändern sich, sie werden menschlicher, ihr 
Kampf gegen das Böse geschieht aus bestimmten Motiven, sie üben Rache oder sie 
verteidigen ihre Familie. Die Superhelden der 80er Jahren hatten ganz einfach nur die 
  22
Aufgabe, die Welt zu retten, weil es ihr Job war. Heutzutage werden ihnen neue 
Attribute zugeschrieben, sie haben Empfindungen,  und auch wenn es nach wie vor ihr 
Job, ist den Bösewichtern entgegenzutreten, so sind sie gleichwohl Polizisten, Soldaten 
oder Katastrophenschutzbeauftragte. Allerdings zeigt man immer häufiger ihren 
emotionalen Hintergrund und findet Motive und Beweggründe, aus welchen heraus sie 
sich in tödliche Gefahr begeben. Ein beliebtes Motiv, um die Helden dazu zu bringen, 
alles in ihrer Macht Stehende zu tun, ist die Entführung eines oder mehrerer 
Familienmitglieder. 
Im Film Gone in Sixty Seconds (2000) wird ein Protagonist porträtiert, dargestellt von 
Nicolas Cage, der sich eigentlich aus allem Ärger heraushalten will, und nur seines 
entführten Bruders zuliebe sich der Gefahr wieder aussetzt. Auch der Wunsch, Rache zu 
üben, wird oft thematisiert.Sergeant Martin Riggs aus der Filmreihe Lethal Weapon 
wird bei seiner Polizeiarbeit immer wieder davon angetrieben, eines Tages den Mörder 
seiner Frau fassen zu können. Eine emotionale Involviertheit wird immer 
überwältigender zum Thema für die Actionhelden des neuen Zeitalters. 
Der Held des Hollywood Actionfilmes wird menschlicher und man sieht seine 
Schwächen. Es scheint fast,  als ob Hollywood erwachsen wird und aus dem Alter 
herauskommt in dem es den Helden idealisiert. Es wird erkannt, dass jeder Mensch auch 
Makel hat, so wie es sich mit Kindern und deren Idealisierung der Eltern verhält. 
Ebenso erkennt die Filmindustrie ihre Helden als Menschen mit Fehlern und Schwächen 
an. 
So zeigt uns zum Beispiel Live Free or Die Hard John McClanes Familienprobleme. 
Seine Tochter will nichts mit ihm zu tun haben, sie scheint ihm nicht verzeihen zu 
wollen, dass er kaum Zeit für sie hatte. Als man sie gefangen nimmt, schwört sie 
dennoch auf ihren Heldenvater und sagt selbstbewusst, dass er sie in jedem Fall retten 
werde. Dennoch fordert das ständige Heldendasein seinen Tribut. McClane ist mit 
seiner Arbeit verheiratet und bringt es nicht zuwege für seine Frau und Kinder da zu 
sein. 
Auch der europäische Vorzeigeheld James Bond zeigt eine schwächelnde Fassade, er 
verliebt sich erstmals in eine seiner schönen Gespielinnen im Film Casino Royale 
(2006). Der sonst so smarte Alleingänger, immer nur im Dienste seiner Majestät, lässt 
Gefühle zu, wo er doch sonst mit seinen Frauen nichts weiter verband als eine lustvolle 
Nacht, um das erfolgreiche Ende eines Auftrages zu feiern. Bereits im darauffolgenden 
Quantum of Solace (2008) ist er von seinem Liebeskummer so verblendet, dass er sich 
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sogar M widersetzt und auch zum ersten Mal in seiner Karriere seine liebreizende neue 
Gefährtin nicht verführt. 
Die Tendenz des Actionfilms dieses neuen Jahrzehnts führt zu einer schnelleren 
Schnittfolge, mehr Explosionen, kurz gesagt, mehr Spezialeffekten, worunter allerdings 
die Erzählung leidet. Der Actionfilm der Postmoderne erhebt nicht den Anspruch, 
realistisch sein zu wollen, sondern ganz im Gegenteil, will er durch Spezialeffekte und 
Computertricks in eine Welt locken, jenseits aller Möglichen. Der neue Actionheld zeigt 
sich menschlicher oder realistischer, wenn man so will. 
 
 
2.4. Actionfilm in den USA 
 
Die vorherigen Bemerkungen haben bereits einen Überblick über den Actionfilm und 
seine Entwicklung geboten, aber wodurch unterscheiden sich europäische von 
amerikanischen Produktionen? 
Der Actionfilm in Hollywood reflektiert die ökonomischen und politischen 
Gegebenheiten zur jeweiligen Zeit. Während der Reagan-Ära der 1980er Jahre in 
Hollywood kam auch das muskulöse Ebenbild des Überhelden auf, besonders populär 
dargestellt von Sylvester Stallone oder Arnold Schwarzenegger, wie bereits im Kapitel 
2.2 erwähnt wurde. Seine Widersacher reflektierten ebenso die Feinde der 
amerikanischen Gesellschaft, proklamiert von der Reagan Präsidentschaft, nämlich die 
Kommunisten. Die Angst vor dem Kalten-Krieg hielt Einzug in den Actionfilm, zu 
sehen ist sie an der Darstellung der Gegner des Helden: 
 
„Reaganite entertainments, to be sure, these movies stress the threat posed to 
society by an enemy, often a horde, that is other; a group whose evil is a by-
product of its psychological, political, or racial composition. In response, the 
hero’s mission becomes one of extermination.”25 
 
Besonders sticht hierzu die Filmreihe Rambo hervor. Sylvester Stallone verkörpert das 
Ideal des Reaganschen Mannes. Die Thematik rund um den Vietnam-Krieg nimmt eine 
besondere Stellung ein: 
                                                 
25 Lichtenfeld, Eric: Action Speaks Louder. Violence, Spectacle, and the American Action Movie. 
Westport: Praeger Publishers 2004. S. 60. 
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„Here Rambo is seen to cinematically correct the national humiliation of a defeat 
in Vietnam.”26 
 
Rambo stellt die Dinge wieder richtig, er ist ein Gewinnertyp und befriedigt das 
Bedürfnis des amerikanischen Jedermanns nach einem Sieg. So konnte Amerika 
vielleicht nicht den Vietnam-Krieg für sich entscheiden, aber es konnte dennoch der 
triumphhungrigen Gesellschaft einen Trostpreis anbieten, Rambo wurde zum Held der 
Stunde. 
Gerade zu dieser Zeit der Paranoia vor Andersartigem wurden besonders europäische 
Schauspieler für die Darstellung des Bösen herangezogen. Europäisch sein, heißt anders 
sein, nicht amerikanisch. Allen voran findet sich vor allem der niederländische 
Schauspieler Rutger Hauer in der Rolle der Widersacher dieser Jahre wieder. So wie die 
meisten Schauspiel-Importe dieser Zeit, verfügt auch er über eine beachtliche 
Körpergröße und entspricht mit seinen blonden Haaren und den stechend blauen Augen 
dem Ebenbild eines Ariers. Es ist also ein Leichtes für das amerikanische Publikum 
diesen Darsteller als böse zu akzeptieren. Auch sind seine Rollen oft sexuell 
doppeldeutig wie es Christine Holmlund ausdrückt: 
 
„…Hauer specializes in sexually ambiguous roles. Although he occasionally 
protects children …, he pleasures in stalking and seducing teens, cognizant that 
generational and size differences add perverse pep to the screen romance.”27 
 
Das sexuell sehr prüde Amerika findet in Rutger Hauers homoerotischen oder 
pädophilen Darstellungen des Schurken eine Zielscheibe seines Hasses und seiner 
Frustration. 
Auch der große Schwede mit der tiefen Stimme, Dolph Lundgren, findet sich auf Grund 
seiner ethnischen Herkunft und seinen fast zwei Metern Körpergröße in dunklen, 
zwielichtigen Rollen wieder. Der europäische Akzent und sein auffälliges Äußeres 
machen ihn zum Paradebeispiel des andersartigen, also nicht amerikanischen, 
Bösewichtes. 
                                                 
26 Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S.93. 
27 Holmlund, Christine. „ Europeans in Action!“ Tasker, Yvonne (Hg.). Action and Adventure Cinema. 
New York: Routledge 2004. S. 284-296. 
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2.4.1. Europas Einfluss auf den amerikanischen big budget Actionfilm 
 
Ein wesentliches und augenscheinliches Merkmal des Hollywood Actionfilmes sind 
natürlich auch die enormen Produktionskosten. Wie bereits erwähnt, spricht man von 
„Mammutproduktionen“, zumal die Ausgaben für einen Film Rekordhöhen erreichen. 
Die Strategie geht jedoch auf: berühmte Schauspieler werden engagiert, was wiederum 
die Zuschauer in die Kinos lockt. Sequels, sogenannte Filmreihen, sind nicht nur häufig 
anzutreffen, sondern auch eine der beliebtesten Marketingstrategien Hollywoods, um 
sich hohe Einspielzahlen zu sichern. Die bekanntesten Beispiele hierfür wären Rambo, 
Teil eins bis vier, die The Terminator Trilogie, Matrix und seine zwei Fortsetzungen, 
die vier Indiana Jones Filme und natürlich auch Die Hard, eins bis vier. 
Sehr auffallend sind die internationalen Einflüsse, welche den Hollywood Actionfilm 
erst zu dem machen, was er heute ist, nämlich ein Verkaufsschlager. Ein bereits 
erwähntes Beispiel dafür sind die britischen James Bond-Filme. Eben diese haben in 
Hollywood tiefe Furchen hinterlassen, mit ihrer Affinität zur Technologie, 
ausgefallenen Waffensystemen, vielen Gadgets, wie die vielseitig einsetzbaren Uhren 
des Doppel-Null Agenten, oder die witzigen Sprüche, die seit jeher kaum mehr aus 
einem guten Actionfilm wegzudenken sind. 
Auch ist der asiatische Actionfilm nicht unbemerkt an Hollywood vorbeigezogen. 
Martial Arts, Kung Fu und atemberaubende Kampfszenen halten spätestens seit den 
Bruce Lee Filmen und dem chinesischen Regisseur John Woo, Einzug in den good 
american action movie. Jean-Claude Van Damme oder Steven Seagal verfügen über ein 
vielseitiges Repertoire an Kicks, Drehungen und Karate Fähigkeiten mit denen sie 
jedem Gegner den Garaus machen. Auch in Lethal Weapon (1987) erklärt der jüngere 
Polizist Riggs, dargestellt von Mel Gibson, seinem Partner Murtaugh, der von Danny 
Glover verkörpert wird, wie man einen gelungenen Kick während einer Drehung 
durchführt. 
Zusammenfassend lässt sich sagen, dass sich der amerikanische Actionfilm thematisch 
an der aktuellen politischen und ökonomischen Situation orientiert. Hollywood macht 
sich die Ästhetik internationaler Filme zueigen und paraphrasiert Elemente aus dem 
asiatischen und europäischen Raum. Dennoch hat der amerikanische Actionfilm den 
höchsten Bekanntheitsgrad im internationalen Filmmarkt erreicht. Schließlich setzt 
Hollywood den Standard für den international erfolgreichen Film, an dem sich andere 
Filme produzierenden Länder orientieren müssen: 
  26
 „The American film industry stands as the single most powerful and influential 
force in the history of the medium, setting standards to which other film-
producing countries were obliged to aspire.”28 
 
Der Einfluss des amerikanischen Kinofilms auf das Unterhaltungsmedium Kino geht 
sogar so weit, dass das Verständnis oder die Idee von Kino fast untrennbar mit der 
Vorstellung von Hollywoodfilmen einhergeht.29 
 
 
2.5. Actionfilm in Europa30 
 
Auch wenn der Actionfilm in Europa zu einer Rarität gehört, im Vergleich mit 
Amerika, ist er nicht weniger wichtig. Wie bereits dargelegt wurde, hat der europäische 
Actionfilm den amerikanischen stilistisch beeinflusst. Dennoch wird in Amerika Action 
groß beschrieben und weitaus häufiger produziert als in Europa. 
Die wohl wichtigste und bekannteste Actionfilmreihe Europas sind die James Bond 
Filme. Die englische Produktion nahm ihren Anfang als Agentenfilm und wurde mit der 
Zeit zu einem Actionfilm, wohl auch durch den Einfluss Amerikas und seiner Vorliebe 
zu Spezialeffekten. Es fand eine gegenseitige Beeinflussung statt, nicht zuletzt, da seit 
dem Beginn des Filmzeitalters amerikanische Produktionsfirmen sich an der britischen 
Filmindustrie beteiligten. 
 
„American film companies have been involved with the British film industry 
since the very earliest days of cinema, exporting film equipment and films to 
Britain, using Britain in the days before the First World War as a base from 
which to organize the European distribution of their films and later setting up 
branch companies staffed by Americans primarily for distribution purposes but, 
on occasion, for production purposes as well.”31 
 
                                                 
28 Ryall, Tom. Britain and the American Cinema. London: SAGE Publications 2001. S. 145. 
29 vgl. Higsen, Andrew. Waving the Flag: Constructing a National Cinema in Britain. Oxford: Clarendon 
Press 1995. S. 8. 
30 Da kaum Literatur zum europäischen Actionfilm existiert, basiert der vorliegende Abschnitt auf 
selbstgewonnenen Erkenntnissen bei der Betrachtung von Actionfilmen. 
31 Ryall, Tom. Britain and the American Cinema. London: SAGE Publications 2001. S. 14. 
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Eine reziproke Beeinflussung zwischen den beiden Filmländern liegt also nahe. 
Während sich Hollywood typischer charakteristischer Merkmale aus dem englischen 
Agentenhit James Bond bediente, genoss England die Vorteile der amerikanischen 
Spezialeffekte. 
Die Filmlandschaft in Europa macht es einem nicht leicht, einen Actionfilm 
aufzufinden. Schon allein die Definition derselben wird erschwert, finden sich doch 
auch hier die „Genre-Hybride“32, wie sie auch für das Action-Kino Hollywoods gängig 
sind. Allerdings wird die Zusammensetzung in Europa umgekehrt. Während in Amerika 
der Actionfilm an erster Stelle steht und einen Beinamen erhält, so wie Action-Komödie 
oder Action-Thriller, verhält es sich in Europa anders: es sind die Kriminalfilme, 
Agentenfilme oder Komödien, welche nebenbei auch noch klassische Elemente und 
Attribute des Actionfilm erhalten. 
Ein Beispiel hierfür ist der irisch-englische Film In Bruges (2008), welcher auf der 
Internet Movie Data Base als Kriminalfilm, Thriller und Drama eingeordnet wird. Bei 
näherer Betrachtung allerdings finden sich sehr wohl auch Actionszenen, wodurch der 
Film von Filmkritiken als Actionkomödie eingestuft wird. Dennoch ist der Film kein 
Actionspektakel im Hollywoodschen Sinn, sondern viel mehr eine Komödie mit 
Actionelementen. 
Erwähnenswert sind an dieser Stelle auch die unzähligen italienischen Actionkomödien 
mit Bud Spencer und Terence Hill in den Hauptrollen. Auch hier steht die Komödie an 
erster Stelle, die Actionszenen sind eher zweitrangig. Auch wenn kaum zehn Minuten 
Filmzeit vergehen bis einer der beiden Hauptdarsteller in eine Schlägerei verwickelt 
wird, wird diese eher als Parodie empfunden und nicht wie im großen amerikanischen 
Actionfilm mit ausgeklügelten Spezialeffekten und unzähligen Stuntmen gefilmt. 
 
 
2.5.1. Die europäischen Regisseure 
 
Die europäische Actionfilmlandschaft sieht im Vergleich zu Hollywood eher karg aus, 
was daran liegen könnte, dass europäische Actionfilmregisseure in den Vereinigten 
Staaten für amerikanische Produktionsfirmen arbeiten. Ob es nun daran liegt, dass der 
                                                 
32 Fraga, Maribel N. “Make It Fast and Keep It Moving: Hollywoods Actionfilme nach dem Kalten 
Krieg.” Eder, Jens (Hg.). Oberflächenrausch: Postmoderne und Postklassik im Kino der 90er Jahre. 
Münster: LIT Verlag 2002. S. 133-167 
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Actionfilm in Europa unpopulärer ist, oder ob die Filmemacher nur nach Amerika 
gehen, weil ihnen Europa nicht ausreicht, um solch große Actionspektakel zu drehen, 
sei nun dahingestellt. Der deutsche Regisseur Roland Emmerich ist ein Beispiel eines 
solchen Filmemigranten. Er wurde mit großen Blockbuster wie Independence Day 
(1996), Godzilla (1998), The Patriot (2000) oder The Day After Tomorrow (2004) 
berühmt. Auch der englische Regisseur Ridley Scott wurde erst durch seine Arbeit in 
Hollywood bekannt. Sein erster Film The Duellists (1997), eine englische Produktion, 
wurde kommerziell kein großer Erfolg, reichte aber aus, um auf ihn aufmerksam zu 
machen. Von da an führte Ridley Scott hauptsächlich für Hollywood Produktionen 
Regie, bei Filmen wie G.I Jane, Black Hawk Down (2001), Black Rain (1989)und Body 
of Lies (2008). 
Für die europäische Actionfilmlandschaft ist besonders ein Regisseur von großer 
Bedeutung, der Franzose Luc Besson. Zu seinen Filmen gehören Léon (1994), The Fifth 
Element (1997) und Nikita. Er ist bekannt für seinen eigensinnigen Stil, der vom 
typischen Hollywood Actionfilm abweicht. Der Film Léon handelt von dem 
Auftragskiller Léon, welcher einem zwölfjährigen Mädchen namens Mathilda hilft, den 
Tod seiner Familie zu rächen. Es ist eine ungewöhnliche Situation, für einen 
Actionfilm, den Actionhelden mit einem kleinen Mädchen an der Seite zu zeigen und 
ihn als verletzlichen einsamen Mann darzustellen. Eine weitere untypische Situation für 
einen Actionfilm ist auch, dass der Held zugunsten des Mädchens stirbt. Luc Bessons 
Film endet nicht mit einer Szene, in welcher sich der Held nach einem brutalen Kampf 
gegen unzählige Widersacher aufrichtet und sich lediglich die Schulter hält, die nur 
einen Streifschuss abbekommen hat. Am Ende des Films sieht man Mathilda, die Léons 
alte Zimmerpflanze im Freien anpflanzt. Es ist eine sanfte und geradezu berührende 
Szene, ein sehr erstaunliches Ende für einen Actionfilm. 
Auch Luc Bessons Film The Fifth Element erscheint sehr ungewöhnlich für einen 
Actionfilm. Der Film ist sehr farbenfroh und wirkt schon fast grotesk; bereits die 
Konstellation der Hauptcharaktere lässt darauf schließen, dass sich der Film, als zum 
Actiongenre zugehörig, nicht ernst nimmt. Der Actionheld Korben Dallas, dargestellt 
von Bruce Willis, ist ein ehemaliger Offizier, welcher nun als Taxifahrer sein Geld 
verdient. An seiner Seite stehen ihm, ein außerirdisches Wesen in Gestalt einer jungen 
Frau, weiters ein älterer, etwas schwächelnder Priester, sowie dessen Gehilfe und der 
extrovertierte Moderator Ruby Rhod. Diese Figuren scheinen nicht für den Kampf 
gegen das Böse geschaffen zu sein, aber eines verbindet sie, die Liebe. Es kommt nicht 
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oft vor, dass die Welt im Actionfilm, statt durch die Muskel- und Waffenkraft des 
Helden, durch die Liebe gerettet wird. 
Der Actionfilm in Europa ist durchaus nicht so populär und berühmt wie sein 
amerikanisches Pendant, dennoch bietet er sich für diesen als Quelle der Inspiration an. 
Des Weiteren nimmt sich der europäische Actionfilm nicht immer ernst. Dadurch 
entsteht unweigerlich der Eindruck, dass Europas Actionproduktionen den immer 
starken Hollywood „action movie“ ins Lächerliche ziehen. 
3 Die weiblichen Subgruppen 
 
Sozialpsychologen deuten in ihren Werken darauf hin, dass obwohl es allgemeine 
Stereotypen von Männern und Frauen gibt, Menschen dennoch dazu neigen, 
Geschlechter in Untergruppen einzuteilen. 
Allerdings werden Frauen weitaus mehr kategorisiert als Männer, da Männer in den 
meisten Kulturen als mächtig und leistungsstark angesehen werden, während Frauen 
schwach sein sollen. Durch ihren Status als mächtige Personen werden Männer eher als 
Individuen wahrgenommen, während man Frauen als Gruppe sieht. Mächtigen 
Menschen lässt man mehr Aufmerksamkeit zukommen als schwachen, deshalb werden 
die Mächtigen unserer Gesellschaft in ihrer Funktion als Einzelperson betrachtet.33 Eine 
mächtige Person wird also von einer großen Menschenmasse als Individuum 
wahrgenommen, während diese die schwachen Menschen als Gruppe sieht. Da nach wie 
vor Männer in der Regel mächtige Positionen innehaben, werden sie eher als Individuen 
betrachten als Frauen. Somit lässt sich auch die Existenz von vier weiblichen 
Untergruppen, im Gegensatz zu nur zwei männlichen Subgruppen, erklären. 
Bevor allerdings auf die weiblichen Untergruppen eingegangen wird, wird zunächst der 
Begriff der sozialen Repräsentation vorgestellt. Dieser erklärt, wieso es überhaupt zu 
Kategorisierungen kommt und wie Gruppenbildung Menschen erst dabei behilflich ist, 
sich ihrer Identität bewusst zu werden. 
 
 
3.1. Soziale Repräsentation 
 
Soziale Repräsentationen dienen unterschiedlichsten Zwecken. Dazu gehört es, 
unbekannte und komplexe Phänomene in eine vertraute und einfache Form zu bringen. 
Dadurch bieten sie einen Rahmen, der es Menschen erlaubt, ihre Erfahrungen zu 
interpretieren.34 Auch sind sie Menschen dabei behilflich, sich als Teil einer Gruppe zu 
verstehen, sich dieser Gruppe zugehörig zu fühlen und als solcher, sich ihrer Stellung 
                                                 
33 vgl. Tracie L. Stewart, Patricia M. Vassar, Diana T. Sanchez, Susannah E. David. “Attitude Toward 
Women’s Societal Roles Moderates the Effect of Gender Cues on Target Individuation.” Journal of 
Personality and Social Psychology. Vol 79, No 1 (2000), S. 143-157. 
34 vgl. Hogg, Michael A. Social Psychology. Mitw. Vaughan, Graham M. London: Pentice Hall Europe 
1998. S. 107. 
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und Rolle in der Gesellschaft klar zu werden. Auf eben diese Funktion der sozialen 
Repräsentation hat das Augenmerk zu liegen. 
Das Konzept der sozialen Repräsentation wurde bereits in den 1960er Jahren durch die 
soziologische und psychologische Forschungsarbeit etabliert. Soziale Repräsentationen 
werden von einer Reihe von Variablen determiniert. Sie sind abhängig von kognitiven, 
ideologischen und normativen Aspekten, desweiteren von Überzeugungen, Werten, 
Einstellungen, Vorstellungen und Meinungen. Eine der Funktionen der sozialen 
Repräsentation dient dazu, die Beziehungen von Menschen mit deren Umwelt und mit 
anderen Menschen zu steuern. Als solche hilft sie bei der Organisation sozialer 
Kommunikation.35 
Soziale Repräsentationen unterstützen uns also dabei mit unserer Umwelt und unseren 
Mitmenschen umgehen zu können. Sie geben Richtlinien, durch welche Menschen sich 
einer Gruppe von Gleichgesinnten anschließen können. Als Teil einer Gruppe teilt das 
Individuum die Meinung seiner Gruppenmitglieder und nimmt Teilnehmer anderer 
Gruppen als andersartig wahr. Eine Gruppe wird somit von außenstehenden Personen 
als homogene Einheit wahrgenommen. 
Durch die Zugehörigkeit zu einer Gruppe werden Menschen kategorisiert. Diese 
Kategorisierung ist ein wichtiger Prozess in der Identitätsfindung. 
In den nächsten Kapiteln werden Geschlechtergruppen identifiziert. Im Speziellen wird 
genauer darauf eingegangen, in welche Unterkategorien Frauen eingeordnet werden. 
Zuvor noch wird ein kurzer Überblick über Vorurteile und Sexismus gegeben. Denn die 
Kategorisierung in weibliche Untergruppen stellt eine Form von Stereotypenbildung 
dar, die als Teil der Vorurteilsforschung in der Sozialpsychologie untersucht wurde. 
 
 
3.2. Vorurteile und Sexismus 
 
Vorurteile stellen laut Sozialpsychologen eines der größten Probleme unserer 
Gesellschaft dar. Sie entstehen, wenn man Hassgefühle gegen eine soziale Gruppe und 
                                                 
35 vgl. F. Bianchi-Demicheli, E. Perrin, A. Dupanloup, P. Dumont, J. Bonnet, M. Berthoud, R. Kulier, L. 
Bettoli, F. Lorenzi-Cioldi, D. Chardonnens: “Contraceptive counselling and social representations: a 
qualitative study”. In: Swiss Medical Weekly. S. 128.  http://www.smw.ch/docs/pdf200x/2006/07/smw-
11218.PDF Stand: 12.05.2009  
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ihre Mitglieder empfindet.36 Vorurteile haben die Menschheit seit jeher begleitet und 
sind auch heute noch ein weit verbreitetes Phänomen. Ein Vorurteil beschreibt eine 
negative Haltung gegenüber einer unbeliebten sozialen Gruppe. Menschen sind sehr 
vielseitig, wenn es darum geht Vorurteile zu entwickeln. Die häufigsten Vorurteile 
richten sich gegen Alter, Rasse, ethnische Herkunft, sexuelle Vorlieben und 
Geschlechtsangehörigkeit. Im letzteren Fall werden, wie bereits erwähnt, Frauen 
häufiger Opfer von Vorurteilen oder Diskriminierung, im Gegensatz zu Männern. 
 
„However, certain groups are the enduring victims of prejudice because they are 
formed by social categorisations that are vivid, omnipresent and socially 
functional, and the target groups themselves occupy low power positions in 
society.”37 
 
Die oben genannten Gruppen werden also auf Grund ihrer sozialen Kategorisierung zu 
häufigen Opfern von Vorurteilen. Die Autoren Michael Hogg und Graham Vaughan 
verweisen auch hier wieder auf die gesellschaftlich schwache Positionierung der Opfer, 
welche häufiger Frauen sind. 
Auch in der Sexismusforschung richtet sich das Augenmerk der Psychologen vermehrt 
auf  Frauen.38 Sie sind es, die im Laufe der Geschichte dem Sexismus am häufigsten 
zum Opfer gefallen sind. Selbst die Filmindustrie bedient sich häufig solcher 
Stereotypen wenn es um Frauenrollen in Actionfilmen geht, worüber später noch 
gesprochen wird. 
Sexismus ist laut der Definition von Hogg und Vaughan das Vorurteil oder die 
Diskriminierung von Menschen auf Grund ihres Geschlechts.39 
 
36 vgl. Hogg, Michael A. Social Psychology. Mitw. Graham M. Vaughan. London: Pentice Hall Europe 
1998. S. 308f.  
37 Hogg, Michael A. Social Psychology. Mitw. Graham M. Vaughan. London: Pentice Hall Europe 1998. 
S. 353. 
38 vgl. Deaux, K. und LaFrance, M. „Gender.” Gilbert, Daniel T./Fiske, Susan T/ Lindzey, Gardner (Hg.). 
Handbook of social psychology. New York: Random House 1998. S. 788-829. 
39 vgl. Hogg, Michael A. Social Psychology. Mitw. Graham M. Vaughan. London: Pentice Hall Europe 
1998. S. 312. 
3.2.1. Geschlechtsstereotypen 
 
Als Resultat von Sexismus und Vorurteilen ergeben sich Geschlechtsstereotypen. Sie 
sind weit verbreitete und vereinfachte Vorstellungen zu einer Gruppe und deren 
Mitgliedern. 
Die Geschlechtsstereotypen werden allerdings nicht ausschließlich von Männern über 
Frauen verhängt. Denn sowohl Männer als auch Frauen glauben, dass Männer 
kompetent und unabhängig sind, während Frauen als warm und ausdrucksstark gesehen 
werden.40 Dieser Geschlechtsstereotyp ist interkulturell von allgemeiner Gültigkeit.41 
Es glauben also beide Geschlechter gleichermaßen an die gängigsten Stereotype. 
Dennoch definieren sich Männer und Frauen nicht selbst in geschlechtsstereotypischer 
Art. Es ist also immer das andere Geschlecht, welches über das jeweilig andere 
Stereotypen annimmt. Die Verwendung von Geschlechtsstereotypen beginnt bereits im 
Kindesalter, denn Kleinkinder kategorisieren andere Menschen in erster Linie nach 
ihrem Geschlecht, während Rassen- und Altersunterschiede erst später getroffen 
werden.42 
Geschlechtsstereotypen dienen allerdings auch einem guten Zweck und zwar dem 
Verständnis, dass Männer und Frauen unterschiedlich sein können. Die beiden 
Psychologen Maccoby und Jacklin argumentieren, dass sich die beiden Geschlechter in 
Bezug auf ihre sprachliche Begabung, räumliche Wahrnehmung, mathematischen 
Fähigkeiten und Aggressionsverhalten markant unterscheiden.43 Dennoch wird häufig 
von Stereotypen im Sinne von Vorurteilen und zum Zweck der Diskriminierung 
Gebrauch gemacht. 
 
                                                 
40 vgl. Broverman, Inge K. Vogel, Susan R. Broverman, Donald M. Clarkson, Frank E. und Rosenkrantz, 
Paul S. „Sex-Role Stereotypes: A Current Appraisal.“ Journal of Social Issues. 28, 1972, S. 59-78. 
41 vgl. Williams, John E. und Best, Deborah L. Measuring Sex Stereotypes. A Thirty Nation Study. 
Beverly Hills: Sage Publications 1982. S. 39f. 
42 vgl. Gilbert, Daniel T. The Handbook of Social Psychology. Mitw. Susan T. Fiske und Gardner 
Lindzey. 2 Band. Boston: McGraw-Hill 1998. S. 380f. 
43 vgl. Macoby, Eleaneor E. The Psychology of Sex Differences. Mitw. Carol N. Jacklin. Stanford: 
Stanford University Press 1975. S. 4ff. 
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3.3. Weibliche Untergruppen 
 
Die weiblichen Untergruppen wurden im Rahmen der Vorurteilsforschung innerhalb der 
Sozialpsychologie erfasst. Es handelt sich hierbei um Geschlechtsstereotypen. 
Forschungen zeigen, dass obwohl es generelle Stereotypen gibt, zusätzlich noch in 
Untergruppen unterteilt wird, um Ausnahmen zulassen zu können. Die Untergruppen 
dienen also dazu, atypische Mitglieder eines Stereotyps einordnen zu können, ohne 
dabei das gesamte Stereotyp ändern zu müssen. Bei genauerer Betrachtung erscheint die 
Unterteilung in Untergruppen sinnvoll, da sie der Aufrechterhaltung und der 
Rechtfertigung des Status Quo dienen können.44 
Westliche Kulturen identifizieren vier dominante weibliche Untergruppen, als da wären, 
die „Hausfrau“, die „sexy Frau“, die „Karrierefrau“ und die 
„Feministin/Athletin/Lesbierin“. Diese Untergruppen unterscheiden sich deutlich 
sowohl in Bezug auf Kompetenz als auch in der Dimension der zwischenmenschlichen 
Beziehungen. 
Im Vergleich dazu gibt es nur zwei männliche Untergruppen, den „Macho-Mann“ und 
den „Businessman“, der Unterschied ist weitaus unklarer und es wird vor allem die 
Kompetenzkomponente betont. 
Die typische Frau wird zwischen „Hausfrau“ und „sexy Frau“ angesiedelt.45 Sie wird 
als zwar als nett angesehen, aber auch als inkompetent verstanden. Dies kann nun 
heißen, dass Frauen eher gemocht werden als Männer, sie dafür aber weniger respektiert 
werden. Die weiblichen Untergruppen können in zwei weiteren Dimensionen 
unterschieden werden in denen der Tugend oder Untugend und Begabung.46 So wird 
zum Beispiel der Untergruppe der „Hausfrau“ tugendhaftes Verhalten zugesprochen, 
während die „sexy Frau“ als untugendhaft angesehen und der „Karrierefrau“ Begabung 
zugesprochen wird. Die „Hausfrau“ wird als positiv empfunden, während die „sexy 
Frau“ negative Eigenschaften zugesprochen bekommt. 
Die hier vorgestellten Untergruppen variieren zwar je nach Kultur und Zeitalter, 
dennoch können die meisten Charakteristika, die den Gruppen zugesprochen werden, 
                                                 
44 vgl. Gilbert, Daniel T. The Handbook of Social Psychology. Mitw. Susan T. Fiske und Gardner 
Lindzey. 2 Band. Boston: McGraw-Hill 1998. S. 377f. 
45 vgl. Hogg, Michael A. Social Psychology. Mitw. Graham M. Vaughan. London: Pentice Hall Europe 
1998. S. 354f. 
46 vgl. Altermatt, William T. „Agency and Virtue: Dimensions Underlying Subgoups of Women.” Mitw. 
Nathan C. DeWall und Emily Leskinen. Sex Roles. H 11-12, Jg 49 (2003), S. 631-641. 
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generalisiert werden. Vor allem kehren die Eigenschaften rund um Attraktivität und um 
Unabhängigkeit oder Abhängigkeit wieder. 
 
 
3.3.1. Die „Hausfrau“ 
 
Der Untergruppe der „Hausfrau“ werden Charakteristika zugeschrieben, wie 
Unterwürfigkeit und Selbstlosigkeit. Sie ist, wie schon zuvor erwähnt, tugendhaft und 
erhält eine positive Konnotation. Die „Hausfrau“ wird als abhängig und ordentlich 
verstanden. Weiters werden ihr auch Sanftmut und Unsicherheit als Eigenschaften 
zugesprochen.47 
Somit bewegt sich die „Hausfrau“ eindeutig im Rahmen der schwachen Personen. Sie 
ist davon abhängig, dass ein Mann sich um sie kümmert und ihr vor allem finanziell 
Unterstützung bietet. In der Gesellschaft werden Hausfrauen auch heute noch als 
belanglos angesehen. Ihre Verdienste im Haushalt und in der Kindererziehung zählen 
nicht als wahre Arbeit. Oft wird das Hausfrauendasein ins Lächerliche gezogen, auch in 
der Filmindustrie. Sie werden häufig faulenzend im Countryclub porträtiert, mit 
Männern die sich über sie lustig machen. Sie behaupten, sie würden gern mit ihren 
Frauen tauschen, dann könnten sie auch den ganzen Tag vor dem Fernseher sitzen. Wen 
sollte es noch wundern, dass Hausfrauen als unsicher und abhängig verstanden werden. 
Nach einem Tag voll Erziehungsarbeit, Aufräumtätigkeiten und Kochen, macht sich die 
Gesellschaft auch noch über sie lustig, Unsicherheit ist eine verständliche Folge davon. 
 
 
3.3.2. Die „Sexy Frau“ 
 
Dieser Untergruppe werden laut dem Handbook of Social Psychology Eigenschaften 
wie Flirtfreudigkeit, Attraktivität, ein guter Körperbau und ein gutes Modeverständnis 
zugesprochen. Auch diese Untergruppe wird wiederum als abhängig verstanden. Zur 
„sexy Frau“ zählen vor allem Sekretärinnen und junge Frauen.48 Somit handelt es sich 
                                                 
47 vgl. Gilbert, Daniel T. The Handbook of Social Psychology. Mitw. Susan T. Fiske und Gardner 
Lindzey. 2 Band. Boston: McGraw-Hill 1998. S. 378. 
48 vgl. Gilbert, Daniel T. The Handbook of Social Psychology. Mitw. Susan T. Fiske und Gardner 
Lindzey. 2 Band. Boston: McGraw-Hill 1998. S.378. 
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abermals um eine schwache, den Männern unterlegene Gruppe. Die Sekretärin arbeitet 
meist für einen Mann und ihre Lust zu Flirten richtet sich auch vermehrt auf eben diesen 
Mann. Er bringt schließlich alle Voraussetzungen mit, um eine gute Partie abzugeben, 
er steht voll im Berufsleben und ist auch finanziell abgesichert, da er sich eine 
Sekretärin leisten kann. 
Die ihr zugeschriebenen Eigenschaften scheinen auf den ersten Blick positiv zu sein, 
dennoch enthalten sie eine negative Konnotation. Oftmals werden ihr junges Alter, ihre 
Flirtfreudigkeit und ihr gutes Aussehen als Gefahr empfunden, vor allem von den 
Hausfrauen dieser Welt. 
 
 
3.3.3. Die „Karrierefrau“ 
 
Die „Karrierefrau ist laut Definition von Gilbert, Fiske und Lindzey, intelligent, 
selbstbewusst, ambitioniert, hart arbeitend, dominant und gut gekleidet. Ihre 
Eigenschaften bewegen sich rund um die Kompetenzkomponente, somit ist diese 
Untergruppe als einzige den männlichen Stereotypen ähnlich. Davon ausgehend, lässt 
sich argumentieren, dass die „Karrierefrau“, anders als die vorherigen Untergruppen, 
nicht als warm und ausdrucksstark verstanden wird, sondern als unabhängig und 
kompetent, ebenso wie ein Mann. 
Auch braucht sie im Gegensatz zur „Hausfrau“ und „sexy Frau“ keinen Mann, der sie 
ernährt. Sie steht auf eigenen Beinen und finanziert sich selbst; um dies tun zu können, 
muss sie doppelt so hart arbeiten wie ein Mann. 
Durch ihre Nähe zu männlichen Kategorien fällt Warmherzigkeit als Eigenschaft weg, 
denn um in der Geschäftswelt überleben zu können, vor allem als Frau, muss man 
dominant und unbarmherzig sein. 
Auch wird die „Karrierefrau“ als kinderlos interpretiert, schließlich hat sie als 
unabhängige Geschäftsfrau keine Zeit sich um Kinder zu kümmern oder sich einen 
Mann fürs Kinderkriegen zu suchen. 
3.3.4. Die „Feministin/Athletin/Lesbierin“ 
 
Der letzten Untergruppe werden Unabhängigkeit, Maskulinität, Dominanz, 
Linksgerichtetheit und schlechte Kleidung als Eigenschaften beigegeben. 
Hier sieht man, dass die weiblichen Untergruppen nur dann Unabhängigkeit erreichen 
können, wenn sie den männlichen Gruppen ähnlich sind. Die 
„Feministin/Athletin/Lesbierin“ ähnelt Männern sogar in vielfältiger Weise, denn die 
Feministin will die gleichen Rechte haben wie sie Männer schon seit langem genießen. 
Die Athletin ist sportlich, durchtrainiert und ehrgeizig, wie dies Männern oft nachgesagt 
wird und die Lesbierin teilt ein großes „Hobby“ mit den Männern, nämlich die Liebe zu 
den Frauen. 
Auffällig ist dass dieser Gruppe als einzige ein schlechtes Modeverständnis 
zugesprochen wird. Die „Hausfrau“ wird überhaupt nicht nach ihrem Äußeren 
kategorisiert, die „sexy Frau“ hingegen umso mehr und selbst der „Karrierefrau“ wird 
ein Gespür für gute Kleidung zugesprochent. 
 
 
3.4. Der Begriff „tomboy“ 
 
In Actionfilmen werden die Charaktere der Protagonisten nach gewissen Normen 
ausgelegt, vor allem die weiblichen Actionhelden sind stark durch Stereotypisierungen 
gekennzeichnet. Die Filmwissenschaftlerin Yvonne Tasker nennt einige 
Actionheldinnen „tomboys“, unter anderem identifiziert sie Geena Davis als solche in 
Cut-Throat Island (1995) oder Helen Hunt in Twister (1996). An dieser Stelle würde ich 
den Begriff „tomboy“ als fünfte weibliche Subgruppe vorschlagen.  
Aus dem Englischen übersetzt, beschreibt der Begriff „tomboy“ einen Wildfang oder 
ein burschikoses Mädchen. Die konkrete Übersetzung beschreibt also junge Mädchen, 
statt erwachsenen Frauen. Die Subgruppe der „tomboys“ und die der 
„Feministin/Athletin/Lesbierin“ überschneiden sich zwar, worüber später noch 
gesprochen wird, dennoch ist der „tomboy“ als etwas lockerer und vielleicht verspielter 
zu betrachten. Dadurch, dass es sich bei „tomboys“ um junge Mädchen handelt, nimmt 
es dem Ganzen die Strenge. Mädchen können es sich erlauben aus der Rolle zu fallen 
und sich unweiblich zu verhalten. Tasker definiert „tomboy“ als: 
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 „…a combination of conventionally masculine and feminine elements. The 
tomboy is, as we’ve seen, a type who is frequently situated within an Oedipal 
narrative of cross-dressing, one in which she will ultimately discard her male 
clothing.”49 
 
Yvonne Tasker argumentiert weiter, dass die Actionheldinnen sehr burschikos wirken. 
Sie sind derb und männlich gekleidet, entledigen sich aber dieser Kleidung schnell 
wieder, um zu beweisen, dass sie trotz allem doch Frauen sind. Die männliche Kleidung 
der Heldinnen dient dazu, ihre Stärke und Unabhängigkeit hervorzuheben. Die 
Demaskierung, also das Ablegen der männlichen Attribute, soll alle Zweifel beseitigen 
und ihre wahre Identität zutage fördern. Viel mehr noch führt sie ein Doppelleben und 
kann nur maskiert in ihren derben Hosen und Schnürstiefeln kämpfen, Waffen abfeuern 
und all jene Dinge tun, die sonst nur den Männern vorbehalten sind. Das burschikose 
Erscheinungsbild der Heldin hilft ihr, in ihrer Rolle als Schlägerin, Mörderin oder 
Spionin aufzugehen. Nach getaner Arbeit kann sie dann zu Röcken und hochhackigen 
Schuhen wechseln. Jetzt braucht sie keine Maskierung mehr; wenn sie nicht kämpft und 
mordet, kann sie wieder ganz Frau sein. 
Der „tomboy“ wird in Bezug auf die Beziehung zu ihrem Vater dargestellt. Oft kommt 
der frühe Verlust ihrer Mutter hinzu und sie versucht alles, um den Fußstapfen ihres 
Vaters zu folgen. Erst durch den fehlenden weiblichen Einfluss kann es dazu kommen, 
dass sich die jungen Mädchen zu einem Wildfang entwickeln. Sie kümmern sich wenig 
um ihre äußerliche Erscheinung, werden grob und schlagfreudig. So lässt sich die 
Maskierung erklären, derer sich die erwachsenen Heldinnen bedienen. Einem jungen 
Wildfang verzeiht man die Prügeleien und drückt ein Auge zu, wenn ihre Manieren zu 
wünschen übrig lassen. Von einer erwachsenen Frau erwartet die Gesellschaft, oder 
besser noch, der Rezipient, ein vornehmes zivilisiertes Verhalten und kann sich nicht 
vorstellen, dass sich diese in wilde Schlägereien verwickeln lässt. So kommt es auch 
vor, dass die Heldin von ihrer weiblichen Kleidung Gebrauch macht, um unerkannt 
ihren Gegnern aufzulauern. Die Bösewichte erwarten schließlich einen „tomboy“, also 
eine Heldin in männlicher Aufmachung, und keine Frau in femininer Kleidung. 
Neben ihrer ödipalen Beziehung zu ihrem Vater und der männlichen Attribute, wird der 
„tomboy“ auch als lesbische Figur verstanden. Spätestens jetzt wird die Ähnlichkeit zur 
                                                 
49 Tasker, Yvonne. Working Girls. Gender and Sexuality in Popular Cinema. London: Routledge 1998. S. 
68.  
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vierten weiblichen Subgruppe offensichtlich. Die Lesbierin ist also ein 
Charakteristikum beider Kategorien, aber auch die Athletin findet sich im „tomboy“ 
wieder. So zum Beispiel Ellen Ripley in Alien. In ihre derben Lederwesten gekleidet, 
zeigt sie ihre muskulösen Oberarme. Im zweiten Teil der Terminator Trilogie wird 
Sarah Connor in ihrer ersten Einstellung beim Training gefilmt und in einer 
Großaufnahme ihr starker Trizeps zur Schau gestellt. 
Wie bereits erwähnt, beschreibt der Begriff „tomboy“ ein Mädchen und wird durch 
dieses Attribut entschärft, denn die als „tomboy“ dargestellte Heldin kann es sich leisten 
gleichsam von einem Hauch lesbischer Neigung umgeben zu sein. Als Mädchen 
verstanden, hat sie die Verantwortung, die mit wachsender Weiblichkeit einhergeht, 
noch nicht übernommen.50 
Somit beschreibt der Begriff „tomboy“ im Gegensatz zur vierten weiblichen Subgruppe 
der „Feministin/Athletin/Lesbierin“ einen vorübergehenden Zustand. Beim „tomboy“ 
handelt es sich um einen temporären Status, der abgelegt werden kann. Sobald sich die 
Heldin der männlichen Kleidung entledigt, entledigt sie sich auch ihrem Dasein als 
wilde Kämpferin. 
 
 
50 vgl. Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S. 58f.  
4 Frauentypen in Actionfilmen 
 
Frauen in Actionfilmen gewinnen immer mehr an Bedeutung und man trifft sie immer 
öfter in einer Hauptrolle an; nicht nur als Gehilfin oder Beilage des männlichen 
Actionstars. Im folgenden Kapitel wird untersucht, wie sich Frauen im Actionfilm 
gewandelt und entwickelt haben. Von ihren Anfängen als unschuldiges und hilfloses 
Opfer hin zum sogenannten „sidekick“ und über der gleichberechtigten Partnerin zur 
Actionheldin im Alleingang. 
Der weibliche Held ist nicht mehr aus der Actionfilmlandschaft wegzudenken. 
 
„The petite actress Zhang Ziyi in Ang Lee’s new movie „Crouching Tiger, 
Hidden Dragon“ slays several men twice her size while drinking a cup of tea. In 
„Charlie’s Angels,“ Drew Barrymore manages to pulverize her captors with her 
feet bound to a chair. And then there’s “The Matrix’s” Carrie-Anne Moss, who, 
even in a skintight bodysuit, manages to flip her enemy like a flimsy omelette. 
Across the country female moviegoers no longer dream of being saved by Jean-
Claude Van Damme but of kicking and chopping the bad guys till they cry for 
mercy.”51 
 
Laut Lorraine Ali hat sich also das Bild der Frauen im Actionfilm deutlich verändert. 
Sie sind stärker als Männer und können es mit einer Überzahl an solchen gleichzeitig 
aufnehmen. Sogar die Rezipientin hat sich in ihrem Denken gewandelt, denn anstatt 
davon zu träumen von dem ehemals starken Geschlecht gerettet zu werden, träumen 
Frauen heute nur noch davon, das starke Geschlecht zu sein und selbst in wilde Kämpfe 
verstrickt zu sein. 
Somit steht fest: die Actionheldin hat es geschafft, sie ersetzt den starken Mann 
mittlerweile völlig in seiner Rolle als Protagonist und kämpft im Alleingang. Doch bis 
es soweit war, hat auch sie klein angefangen und zwar an der Seite des Helden ohne 
jegliche Kampfausbildung. 
Von ihren Anfängen als Opfer bis hin zu ihrem starken Auftritt als alleinige 
Weltretterin; diese Entwicklung der Actionheldin in den letzten Jahrzehnten soll in 
                                                 
51 Ali, Lorraine. „Coming to a Gym Near You: Inspired By Kick Flicks Like 'Charlie's Angels' And 
'Crouching Tiger,' Female Moviegoers Are Riding A Wave Of Kung-Fu Chic.“ Newsweek. Dezember 
2000, 76. http://www.newsweek.com/id/104882 Stand: 21.05.2009 
  41
folgendem Kapitel untersucht werden. Besonderes Augenmerk wird dabei auf die 
Actionheldin als Protagonistin gelegt. 
 
 
4.1. Frauen in Nebenrollen 
 
Wir kennen sie, die Gehilfin, oder besser gesagt, die Gespielin des männlichen 
Actionstars. Sie ist unschuldig und tritt anfänglich in der Rolle des Opfers auf. Diese 
Frauen in Nebenrollen werden im Englischen als „sidekick“ bezeichnet. Die 
Filmwissenschaftlerin Yvonne Tasker erklärt den „sidekick“, also den Handlanger des 
Actionhelden, wie folgt: 
 
„…one of a range of supporting characters, typically played by white women or 
black men (less often, though sometimes, black women) who follow the white 
male hero ‘but never quite as equals, never with quite the same access to the 
speed of worldly sensation’… Such sidekick roles are related to but distinct 
from the buddy partnerships so common in the genre.”52 
 
Als „sidekick“ können also auch Männer fungieren dennoch stehen an dieser Stelle die 
weiblichen Nebenrollen im Vordergrund. 
Die Frauen als „sidekick“ im Actionfilm dienen der Unterstützung des Helden und als 
eine romantische Abwechslung der sonst so brutalen und kämpferischen Handlung. Des 
Weiteren sollen sie die Heterosexualität des Actionhelden untermauern, so Yvonne 
Tasker: 
 
„… roles such as that played by Patsy Kensit as Rika in Lethal Weapon 2, to cite 
just one example amongst many, provide little for the actress to do but confirm 
the hero’s heterosexuality. If the male body is to be a point of security, the hero 
a figure who can be relied on, then bodily integrity and heterosexuality in 
particular, need to be maintained within the action narrative.”53 
 
                                                 
52 Tasker, Yvonne. Working Girls. Gender and Sexuality in Popular Cinema. London: Routledge 1998. S. 
74. 
53 Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S. 15. 
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Die Verwendung von “sidekicks” nützt also dem Helden zur Verstärkung seiner 
Männlichkeit. Sie werden in verschiedenster Weise vorgestellt, sind allerdings zumeist 
die um Hilfe suchenden Nottragenden, welche nur von dem Actionhelden aus ihrer Not 
befreit werden können. Als Opfer vorgestellt, sind sie es oft, welche die Handlung 
einleiten und dem Actionheld etwas zu tun geben, so zum Beispiel im bereits 
besprochenen Film Eraser. Die weibliche Nebenrolle Lee Cullen, gespielt von Vanessa 
Lynn Williams, beauftragt John Kruger, dargestellt von Arnold Schwarzenegger, sie ins 
Zeugenschutzprogramm aufzunehmen. Erst durch Lee gerät die Handlung ins Rollen 
und stellt eine Verbindung zwischen John Kruger und der Rüstungsindustrie Cyrez dar. 
Dennoch sind „sidekicks“ nur ein Nebenstrang, eine Nebenrolle; als solche erinnern sie 
stark an die weiblichen Untergruppen. Vor allem die „sexy Frau“ steht der weiblichen 
Nebenrolle im Actionfilm am nächsten. Sie ist abhängig, gut gekleidet und flirtfreudig. 
Ebenso wie die „sidekick“ Frauenfiguren, auch sie sind abhängig vom Helden, geraten 
in eine romantische Verstrickung mit ihm und sind immerzu sexy und aufreizend. 
Auch beweisen die weiblichen „sidekicks“, dass Frauen im Actionfilm schwach im 
Vergleich zum männlichen Protagonisten sind. Er ist der Held des Filmes, die Handlung 
dreht sich um ihn und er halt eine mächtige Position inne, während die Nebenrolle nicht 
nur eine schwächere Position annimmt, sondern laut dem Medienwissenschaftler 
Werner Faulstich auch austauschbar ist: 
 
„Man kann einen Film immer um die eine oder andere Nebenfigur einfach 
beschneiden, ohne dass der Film damit insgesamt unmöglich gemacht würde, 
nicht aber um den Protagonisten.“54 
 
Abschließend lässt sich sagen, dass die weiblichen Nebenrollen für den Helden nur eine 
willkommene romantische Abwechslung darstellen. Der Protagonist braucht sie aber 
nicht, um seine Mission, die Welt zu retten, zu vollbringen. Dennoch erfüllen sie laut 
Yvonne Tasker eine Aufgabe: 
 
„…she provides a point of differentiation, emphasising the masculine identity of 
the male hero. Yet at the same time the female sidekick problematises, to an 
                                                 
54 Faulstich, Werner. Grundkurs Filmanalyse. Paderborn: Wilhelm Fink 2002. S. 98. 
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extent, that same masculine identity which the hero embodies – since she is 
witness to his failings.”55 
 
Sie stellen also einen Punkt der Differenzierung dar, um das Maskuline der Helden zu 
betonen, gleichzeitig entschärfen die „sidekicks“ diese aber auch, da sie seine Fehler mit 
ansehen und seine Schwächen kennen lernen. 
 
 
4.1.1. Die Bondgirls 
 
Die berühmtesten „sidekicks“ in Actionfilmen sind zweifelsohne die Bondgirls. Sie sind 
die Opfer die gerettet werden müssen. Allerdings kämpfen Bonds Widersacherinnen 
nicht nur mit den Waffen einer Frau, sondern nehmen durchaus auch Schusswaffen in 
die Hand. Bis es jedoch soweit ist, begnügen sie sich damit, James Bond zu verführen 
und ihn nach dem brisanten Liebesspiel von einer Truppe Männern festnehmen zu 
lassen. Die femmes fatales der Bond Filme begnügen sich Anfangs damit zu 
manipulieren und zu lügen, das Kämpfen überlassen sie den Männern. So wie die Figur 
der Fiona Volpe im James Bond Film Thunderball (1965): sie verführt Bond, nimmt ihn 
mit in ihr Schlafzimmer und lässt ihn dort von einer Truppe Männern, Anhängern des 
Bösewichts Emilio Largo, gefangen nehmen, ganz ohne sich die Finger schmutzig zu 
machen. 
Die Bond Filme sind in der Darstellung ihrer Nebenfiguren als durchaus frauenfeindlich 
einzuordnen. Dies beginnt bereits mit den Romanen Ian Flemings, der sich für seine 
Bondgirls einschlägige Namen aussucht, so wie zum Beispiel die Figur der 
Octopussy.56 
Auch stehen die Bondgirls in ihrer aufreizenden Aufmachung, ganz im Sinne des sexy 
„sidekicks“, in der Tradition der romantischen Abwechslung für den Helden. James 
Bond vernascht sie schließlich alle, sogar seine Widersacherinnen tappen ihm in die 
                                                
Falle. 
Doch bald werden eben diese zur Gefahr für den Doppelnullagenten, denn im Laufe der 
Jahre lernen sie Waffen abzufeuern und Karatetricks zu vollführen. Bonds 
 
55 Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S. 28. 
56 vgl. Kocian, Erich. Die James Bond Filme. München: Wilhelm Heyne Verlag 1997. S. 17ff. 
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ter Bond muss einiges einstecken, 
hen die 
rauenfeindlichkeit, welche den Zeichnungen dieser Figuren durchaus anhaftet. 
 
lain’s 
le or character, which again shows the same point: women as bitches.”57 
rin, wird sie in ihrer Rolle als Bonds Feindin wohl kaum Sympathiepunkte 
 als 
n 
nichts anderes tun als ihren gekonnten Abgang mit offen stehendem Mund bestaunen. 
                                                
Gegenagentinnen nehmen es im direkten Zweikampf mit ihm auf und stellen eine ernst 
zu nehmende Herausforderung für ihn dar. So auch die Pilotin Xenia Onatopp, im Bond 
Film GoldenEye (1995). Sie fordert James zum Kampf heraus und verpasst ihm einige 
gekonnte Seitenhiebe. Der sonst so überlegene Mis
bis er es endlich schafft, Xenia in die Luft zu jagen. 
Doch trotz ihrer neugewonnen Kampfkünste, erkennt man bei genauerem Hinse
F
„Perhaps this has a connection to the popular male habit or custom of calling a 
woman a witch or, their personal favorite, a bitch. Also, the customary tradition 
when showing a woman in action before was by putting them in the vil
ro
 
Von diesem Standpunkt aus betrachtet, ist die Besetzung der Bösewichter durch Frauen 
also nur ein weiterer Weg sie zu erniedrigen. James Bond, dem Guten der Geschichte, 
trachtet nun eine Frau nach dem Leben. Obwohl sie attraktiv ist und auch eine geübte 
Kämpfe
ernten. 
Dennoch, nicht nur Bonds Widersacherinnen sind im Zweikampf bewandert, sondern 
auch die auf der guten Seite stehenden Bondgirls haben sich im Laufe der Jahre einige 
Kampftechniken aneignen können. Dies beweist auch Halle Berry in Die Another Day 
(2002). Die von ihr dargestellte Figur der Jinx kann durchaus mit einer Waffe umgehen. 
Dadurch steht sie im genauen Gegensatz zum ersten Bondgirl Ursula Andress im Film 
Dr. No (1962). Diese machte nur im Bikini eine gute Figur, aber nicht sehr als 
Kämpferin. Ihre Rolle bestand darin, von Bond gerettet zu werden und ihm
Belohnung dafür im Nachhinein süße Mußestunden zu gewähren. 
Die Figur der Jinx hingegen erobert ein Hospital auf eigene Faust, erschießt den 
geldgierigen Leiter des Krankenhauses und lässt das gesamte Gebäude in die Luft 
gehen. Unvergesslich ist auch ihr Kopfsprung von einer Klippe in den türkisfarbenen 
Ozean, selbst James Bond stockt hierbei der Atem, er bleibt verdutzt stehen und kan
 
57 Men and Female Action Heroes. The feelings men have towards female action heroes. 
http://cinemaroll.com/action/men-and-female-action-heroes/ Zugriff: 31.05.2009 
  
4.1.2. Weitere „sidekicks“ 
 
Nicht nur die James Bond Filme bieten Nebenrollen für schöne Frauen an, auch in 
anderen Actionfilmen findet sich die „sidekick“ Figur. Immer wieder beweisen uns 
Filmemacher, dass sie dem Stereotyp der hübschen unschuldigen Frau in der Rolle des 
Opfers treu bleiben. 
Dies geschieht auch im Film Fair Game (1995). Hier wird die Figur der Kate, also der 
„sidekick“, von dem Model Cindy Crawford gespielt. Wer könnte die aufregend schöne 
Nebenrolle besser verkörpern als eines der begehrtesten Supermodels der 1990er Jahre? 
Bereits in der Anfangssequenz spielt der Film mit ihrem Modelstatus. Cindy Crawford 
wurde im Laufe ihrer Karriere nicht nur als Model bekannt, sondern auch für ihre 
Fitnessvideos.  
In ihrer Einführung zeigt sie der Film beim Joggen am Strand. Kurze Zeit später wird 
sie auch bereits angeschossen, man lässt ihr also kaum eine Chance als starke 
Persönlichkeit ernst genommen zu werden, sondern entlarvt sie von Anfang an als 
Opfer. Trotz ihres Berufes als Anwältin und ihrer frechen Wortwitze in den 
darauffolgenden Minuten, schafft sie es nicht ihren hohen Status aufrechtzuerhalten. Die 
Bösewichter versuchen, mit allen möglichen Mitteln, Kate zu töten. So verliert sie nun 
ihre Wortgewandtheit und ihr Selbstbewusstsein und entwickelt sich zu einer hysterisch 
um Hilfe schreienden Frau. 
Als typischer „sidekick“ wird natürlich Cindy Crawfords Attraktivität ebenfalls voll 
ausgeschöpft. Man sieht bereits in den ersten fünfzehn Filmminuten eine Großaufnahme 
ihrer langen Beine, während sie sich über eine Schublade beugt. Zu Beginn des Films 
trägt sie nichts außer einem bauchfreien Oberteil und einer kurzen engen Jogginghose. 
Im weiteren Verlauf sieht man Kate nur in engen Jeans und weißen Tanktops, mit wild 
gelockten Haaren auftreten. Sogar einige Nacktszenen sind von ihr zu sehen. Um für 
einen gelungenen Abschluss ihrer sexy Rolle zu sorgen, lässt man Cindy Crawford nach 
gelungener Rettung vor ihren Widersachern, mit durchnässtem weißem Oberteil aus 
dem Wasser steigen. 
Im Film Cliffhanger (1993) mit Sylvester Stallone findet sich ebenfalls eine weibliche 
Nebenrolle, und zwar die Figur der Jessie. Sie stellt eine romantische Verstrickung für 
den Helden dar und erfüllt auch sonst sämtliche Kriterien eines „sidekicks“. Jessie ist 
schwächer als der Protagonist und muss einige Male von ihm gerettet werden. Auch im 
Zweikampf hält sie sich zurück. Wenn es darum geht, gegen die Bösewichter 
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anzutreten, ist Jessie plötzlich auf dem Bildschirm nicht mehr aufzufinden. Die meiste 
Zeit hindurch nimmt sie die Befehle des Helden an und sucht in kalten Nächten 
Unterschlupf in seinen starken Armen. 
Im Actionfilm Mission Impossible (1996) begegnet uns bereits der nächste „sidekick“, 
verkörpert von der Agentin Claire. Sie ist eine bildschöne junge Frau, die es schafft sich 
in einem äußerst explosiven und „action“ geladenem Film, nur auf das hübsche 
Aussehen zu beschränken. Bereits bei ihrer Einführung in die Handlung liegt sie 
ohnmächtig in Unterwäsche auf einem Bett und wartet darauf von Tom Cruise wieder 
erweckt zu werden. Ihre Passivität ändert sich auch nicht im weiteren Filmverlauf. 
Während sich der Protagonist Ethan aufmacht, um eine mysteriöse Max zu treffen und 
mit dieser wilde Verfolgungsfahrten durchlebt, verweilt Claire in guter alter Hausfrauen 
Manier im Hotelzimmer und wartet auf Ethans Rückkehr. 
Im Film Executive Decision (1996) beweist Halle Berry, was alles in einem „sidekick“ 
stecken kann. Die von ihr dargestellte Figur der Jean beweist anfänglich den Mut die 
Passagierliste vor den bis auf die Zähne bewaffneten Terroristen zu verstecken. 
Sicherlich erfüllt sie auch weiterhin das Klischee der hübschen, unschuldigen 
Nebenrolle, schon allein durch ihren Beruf als Flugbegleiterin. Diese haben zu jener 
Zeit die Sekretärin als Lustobjekt und Fantasie längst abgelöst. Im weiteren Verlauf des 
Films hält sie sich gekonnt bedeckt, erscheint aber immer wieder auf der Bildfläche. Es 
dauert auch nicht lange bis sie ihren großen Auftritt hat und zwar als das US-Militär, 
das sich an Bord des Flugzeuges versteckt hält, sie um Hilfe bittet. Obwohl sie fast von 
einem Terroristen bei ihren Kontaktversuchen mit dem Militär erwischt wird, stimmt 
Jean zu, ihnen zu helfen. Die erstaunten G.I.s wissen darauf nur eines zu sagen: 
 
„Allright, the lady is a player boys, she’s with us.“58 
 
Jean wird also in die Gruppe der Männer, der Helden, aufgenommen und läuft schon 
bald darauf zur Höchstform auf. Als der Protagonist David, dargestellt von Kurt Russel, 
in die brenzlige Situation gerät, das Flugzeug mit seinen vierhundert Passagieren und 
einer Bombe im Frachtraum, selber landen zu müssen, ist es Jean, die ihm hilft. Sie 
rettet David aus dieser verfahrenen Lage und führt ihn Schritt für Schritt durch das 
Landeprozedere. 
                                                 
58 Executive Decision. Regie: Stuart Baird. Drehbuch: Jim Thomas und John Thomas. USA: Warner 
Bros., 1996. Fassung: DVD. Warner Bros., 1999. 127’. 
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Somit beweist Halle Berry, dass Frauen in Actionfilmen noch viel mehr leisten können 
außer hübsch auszusehen und gerettet werden zu müssen. 
 
 
4.2. Frauen als gleichberechtigte Partnerinnen des männlichen 
Actionhelden 
 
Halle Berry hat es vorgemacht und es dauerte nicht lange, bis auch andere Frauen ihrem 
mutigen Beispiel folgten und sich daran machten, im Actionfilm ihr wahres Können 
unter Beweis zu stellen. 
Ebenso ergeht es Jamie Lee Curtis in der Actionkomödie True Lies (1994). In diesem 
Film verkörpert sie die Rolle der Helen Tasker, welche von ihrem stumpfen 
Hausfrauendasein ein für alle Mal genug hat. Sie will ihrem langweiligen Alltag 
entkommen und beginnt eine Affäre mit einem Mann, der sich als Geheimspion ausgibt. 
Plötzlich findet sich Helen in Mitten der Spionagetätigkeit. Was sie nicht ahnt, ist, dass 
ihr langweilig erscheinender Mann Harry, der behauptet ein Vertreter zu sein, der echte 
Spion ist. Als Harry nun von den Wünschen seiner Frau erfährt, entschließt er sich ihr 
ein Abenteuer zu bieten und Helen schafft es, als Spionin eine gute Figur abzugeben. Ihr 
Wunsch ihrem langweiligen Alltag zu entrinnen und wilde Abenteuer zu erleben, ist 
eine verständliche Fantasie, wie sie von vielen schon erdacht wurde.59 Arnold 
Schwarzenegger als Harry Tasker oder Harry Renquist, sein alter ego, lebt diese 
Fantasie zunächst alleine aus, aber seine Frau, die unscheinbare Anwaltsgehilfin und 
Hausfrau, wird ihn bald einholen und selbst den Traum leben. 
In ihrer ersten Einstellung bekommen die Zuschauer Helen im Bett, mit einem 
großmütterlichen Nachthemd bekleidet, zu sehen. Ihre altmodische Aufmachung behält 
sie noch länger bei, sie trägt eine große Brille aus den 70er-Jahren und auch ihre Frisur 
ist veraltet und scheint aus dem gleichen Jahrzehnt zu stammen. Ihre Kleidung ist 
ebenso unscheinbar wie ihr restliches Auftreten. Sie trägt hauptsächlich braune oder 
gräuliche Farben, hochgeschlossene Blusen und überholte Sakkos. Ihre Ehe wirkt 
festgefahren, es findet nicht viel Dialog mit ihrem Mann statt und sie beschwert sich 
auch bei Arbeitskollegen über den langweiligen Beruf, den ihr Gatte ausübt. Die 
Einstellungen zeigen sie beim Backen und Aufräumen im Haushalt und immer nur vom 
                                                 
59 vgl. Tasker, Yvonne. Working Girls. Gender and Sexuality in Popular Cinema. London: Routledge 
1998. S. 75. 
  48
Oberkörper an aufwärts. Jamie Lee Curtis ist als Schauspielerin auch für ihren 
wohlgeformten Körper bekannt, vor allem für ihre langen Beine. Allerdings werden 
eben diese im Film nicht vorgeführt. Stattdessen wird sie, mit einer Perlenkette um den 
Hals, als graue Maus präsentiert. 
Die Figur der Helen Tasker will also um jeden Preis ihrem langweiligen Leben 
entrinnen und endlich das Gefühl bekommen, wahrhaftig lebendig zu sein. Sie sucht das 
Abenteuer bei Simon, einem Gebrauchtwagenverkäufer, der sich als Geheimagent 
ausgibt, um bei Frauen Erfolg zu haben. Helen ist in ihrer Situation also besonders 
anfällig auf Simons Lügen. 
Als ihr Mann Harry von der Liebelei erfährt und es seinem Partner Gib erzählt, meint 
dieser nur, er würde ihn „im Club willkommen heißen“. Gib weist Harry darauf hin, 
dass er es hätte kommen sehen müssen, er sei schließlich nie zu Hause und Helen sei ein 
menschliches Wesen aus Fleisch und Blut. Helen ist also nicht die einzige Frau, die dem 
alltäglichen Trott entfliehen will, es gibt also noch mehr Frauen, die ihre 
Unabhängigkeit einfordern. 
Um der Affäre ein Ende zu setzen, lässt Harry seine Frau überwachen und verhaftet sie 
und ihren Freund Simon. Ohne sich zu erkennen zu geben, unterzieht er Helen einer 
Befragung. Während dieser gibt sie zu, dass sie nur einmal im Leben die Chance haben 
wollte sich rücksichtslos und wild zu benehmen, sie wolle nur zurückblicken können 
und über sich selbst sagen, sie sei sorglos und unbesonnen ein Risiko eingegangen. 
Und so sei es, Harry gibt Helen den Auftrag, in einem Hotelzimmer einen angeblichen 
Bösewicht zu treffen, sich als Prostituierte auszugeben und dem Verdächtigen eine 
Wanze unterzujubeln. 
Nun vollführt Helen die Transformation von der grauen Maus in die sexy Frau. Im 
Hotel angelangt, zerreißt sie ihr Kleid bis nur noch das typische kleine Schwarze davon 
übrig ist, sie schminkt sich die Lippen rot und trägt ihre Haare nach hinten gekämmt. In 
dieser Aufmachung erinnert sie stark an die Geheimagentin Nikita aus Luc Bessons 
gleichnamigem Film. Obwohl sie zu Anfang etwas unsicher erscheint, geht Helen schon 
bald in ihrer Rolle als attraktive Prostituierte auf. Sie hat es geschafft, sie ist wild und 
vollführt einen aufregenden Strip vor einem, wie sie glaubt, fremden Mann. Der 
Verdächtige entpuppt sich allerdings als ihr Mann Harry, doch bevor Helen darüber im 
Klaren ist, versucht sie seinen Annäherungsversuchen zu entkommen. Es gelingt ihr 
sogar „Mr. Universe“ Arnold Schwarzenegger im Alleingang zu überwältigen und ihn 
zu Boden zu werfen. 
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An dieser Stelle treffen Terroristen im Hotelzimmer ein und nehmen das Ehepaar 
Tasker gefangen. Um ihrer Gefangenschaft zu entkommen und Amerika vor einem 
Nuklearangriff zu bewahren, schließen sich die beiden zusammen und kämpfen gegen 
die Terroristen. Harry akzeptiert seine Frau in seinem Team, doch zunächst noch nicht 
völlig als gleichberechtigte Partnerin, wie auch Yvonne Tasker aufzeigt: 
 
„In the attempt to bring the ‘wife‘ into the Bond-style action, True Lies uses 
strategies through which she is subject to sustained surveillance/punishment and 
ultimately functions by positioning her as a sort of Bond girl.”60 
 
Helen hat es also noch nicht ganz geschafft, aber sie ist beinahe am Ziel. Sie feuert 
automatische Waffen ab und liefert sich einen Zweikampf mit der Figur der bösen Juno, 
welche für die Terroristengruppe arbeitet. 
Es geschieht allerdings nicht bis vor Ende des Films, dass Helen ein Leben als Spionin 
beginnt. Nach geglückter Befreiung von der terroristischen Bedrohung, führt uns der 
Film, mit der Einblendung „ein Jahr später“, in das Leben der Tasker Familie zurück. 
Harry und Helen sind jetzt ein glücklich verheiratetes Spionen Pärchen, welches unter 
dem Decknamen „Boris“ und „Doris“ zu ihren Aufträgen gerufen wird. 
Helens Transformation oder Initiierung ins aufregende Actionheldinnendasein ist nun 
vollkommen von Statten gegangen. Anstatt zurück an den Herd zu gehen, hat sie die 
Angst beiseite gelegt und lebt nun das Abenteuer selbst. Yvonne Tasker drückt dies aus 
indem sie darauf hinweist, dass Helen nun die Rolle von Harrys Partner Gib 
eingenommen hat, und jenem sogar überlegen ist, da sie, anstatt sich nur im 
Transportwagen zu verstecken und alles zu beobachten, direkt am Austragungsort tätig 
ist.61 
 
 
4.2.1. Mr & Mrs Smith – Das Agentenpaar 
 
Der zuvor besprochene Film True Lies präsentiert also die Verwandlung der 
langweiligen Hausfrau in die aufregende Geheimagentin, Mr & Mrs Smith (2005) 
                                                 
60 Tasker, Yvonne. Working Girls. Gender and Sexuality in Popular Cinema. London: Routledge 1998. S. 
76. 
61 Tasker, Yvonne. Working Girls. Gender and Sexuality in Popular Cinema. London: Routledge 1998. S. 
77. 
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hingegen geht nun einen Schritt weiter und zeigt dem Publikum die Actionheldin, nach 
vollendeter Ausbildung und Unterweisung in sämtlichen Kampftechniken und in 
Waffenkunde. 
Auch in diesem Film steht die Problematik des Doppellebens im Raum, nur dass 
diesmal beide Ehepartner eines führen. John und Jane Smith sind beide Auftragsmörder 
für konkurrierende Firmen. Personifiziert wird das mörderische Ehepaar von Brad Pitt 
und Angelina Jolie, welche zuvor schon die Rolle der Actionheldin Lara Croft 
dargestellt hat. Der Film zeigt in der ersten Einstellung das Ehepaar Smith bei einer 
Sitzung mit ihrem Eheberater. Wie schon zuvor Helen und Harry Tasker, scheinen auch 
die Smiths Probleme in ihrer Ehe zu haben. Während ihrer Sitzung erfährt der 
Zuschauer, dass sie auch sexuell nicht mehr aktiv sind und sich gegenseitig 
langweiligen. All dieses obwohl die zwei Schauspieler Brad Pitt und Angelina Jolie, 
bereits wiederholt in der Liste der „Sexiest Men/Women Alive“ aufgeführt wurden und 
Brad Pitt bereits drei Mal an die Spitze jener gewählt wurde.62 Dennoch fühlen sie sich 
nicht mehr zueinander angezogen, ein für den Zuschauer unverständlicher Zustand. 
Ihr erstes Treffen haben die Smiths in Columbien. Als die Polizei nach einem Mörder 
sucht, verbünden sie sich und geben sich als Paar aus, um nicht aufzufallen. Beide 
werden zugleich als Auftragsmörder entlarvt, in einer Nahaufnahme sieht man John eine 
Waffe in seinem Hosenbund tragen und sie ein Messer an ihrem Oberschenkel. Die 
beiden verlieben sich ohne etwas von ihren geheimen Identitäten zu wissen. Jane trägt 
ein weißes Kleid bei ihrem ersten Treffen und am Morgen danach steckt sie sich eine 
weiße Blume ins Haar, sie wirkt sehr unschuldig und keiner würde ihr ihren wahren 
Beruf ansehen. 
Zurück in Amerika, sieht man die beiden am Jahrmarkt an einer Schießbude; als erstes 
versucht Jane ihr Glück und trifft kaum etwas, der Rezipient weiß natürlich, dass dies 
nur Tarnung sein soll. John hingegen will sich beweisen und trifft bis auf ein Ziel alle, 
trotz seiner Ausbildung zum Auftragsmörder verfehlt er also eines. Janes Ego erlaubt es 
ihr nicht dies auf sich sitzen zu lassen und so schießt sie erneut, dieses Mal trifft sie 
jedes Ziel und gewinnt einen überdimensionierten Plüschbären. Diese Szene gibt den 
ersten Hinweis auf den bestehenden Machtkampf zwischen John und Jane. 
Im darauffolgenden Abschnitt führt der Film den Rezipienten fünf oder sechs Jahre 
später in eine Vorstadtsiedlung, welche stark an die bekannte Wisteria Lane aus der 
                                                 
62 vgl. Brad Pitt. http://de.wikipedia.org/wiki/Brad_Pitt Zugriff: 25.05.2009   
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Fernsehserie Desperate Housewives (2004) erinnert. Jane und John Smith sind nun ein 
verheiratetes Paar, welche sich gegenseitig langweilen und auf die Nerven fallen. 
Der zuvor angedeutete Machtkampf zwischen den beiden bestimmt auch das Eheleben 
der Smiths. Jane ist sehr bestimmend und will alles kontrollieren. Sie kauft neue 
Vorhänge für das Esszimmer und fragt ihren Gatten nach seiner Meinung. Als dieser 
zugibt, sie würden ihm nicht gefallen, meint sie nur er würde sich schon daran 
gewöhnen. Auch wenn beide morgens die Auffahrt hinunter fahren, will keiner der 
beiden den anderen vor lassen, obwohl die enger werdende Auffahrt sie beide zum 
stehenbleiben zwingt. Das kurze Zögern ihres Mannes nutzt Jane sofort aus und fährt 
als erste weg. 
Während ihrer Ehejahre hat sich auch das Äußere Janes verändert. Nicht nur die 
Vorstadtidylle erinnert an die Serie Desperate Housewives, sie selbst sieht aus wie eine 
der Darstellerinnen. Jane Smith trägt ihre Haare hochgesteckt in einem strengen Dutt, 
Perlenketten und Perlenohrringe und gedeckte Farben wie braun oder beige. Um ihre 
Tarnung aufrechtzuerhalten, führt sie typische Hausfrauentätigkeiten aus, sie kümmert 
sich um die Einrichtung und kocht das Abendessen, das jeden Abend um sieben auf 
dem Tisch steht. John ist im Haushalt nicht besonders aktiv. Während des gesamten 
Filmes sieht man ihn nicht bei der Haushaltung helfen. Trotz ihres aufregenden Berufes 
wird Jane also noch immer in die unterlegene Rolle gedrängt. 
Dennoch steht sie ihrem Mann um nichts nach. Während dieser nachts das Haus 
verlässt, um einen Auftragsmord zu begehen, bleibt sie nicht daheim, um aufzuräumen. 
Auch sie hat ihren eigenen Auftrag durchzuführen. Doch diese könnten nicht 
unterschiedlicher sein. Jane geht in ein hochklassiges Hotel, um sich als Domina 
verkleidet Zugang zum Zimmer ihres Opfers zu verschaffen, währenddessen betritt John 
eine heruntergekommene Bar und gibt sich als Betrunkener aus, um Einlass zu einem 
Pokerspiel zu erhalten. John bringt seine Opfer, mehrere an der Zahl, mit zwei großen 
Waffen um, Jane bricht ihrem einzigen Opfer mit bloßen Händen das Genick. 
Auch ihre Arbeitsplätze sind völlig unterschiedlich. Jane arbeitet inmitten von New 
York in einem modern eingerichteten und technologisch auf dem neusten Stand 
gebrachten Büro, ihr gesamtes Team setzt sich nur aus Frauen zusammen. John arbeitet 
in einem alten Containergebäude, worin das einzig Neue nur sein Computer ist. Es 
herrscht ein komplettes Chaos in seinem Büro und sein Team setzt sich zusammen aus 
einem alten Pärchen und seinem Freund Eddie, einem erwachsenen Mann, der noch bei 
seiner Mutter lebt. Somit zeigt sich, dass Jane ihren Job ernst nimmt und jeden ihrer 
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Schritte plant, während John alles auf die leichte Schulter nimmt, intuitiv handelt und 
sich keine Gedanken darüber macht, dass er ein Chaos zurücklässt. Ein weiterer 
entscheidender Unterschied im Arbeitsalltag der beiden Auftragsmörder ist, dass Jane 
Smith einem Mann, anzunehmender Weise ihrem Boss, Rede und Antwort stehen muss, 
während John sein eigener Herr ist. 
Die typischen Geschlechterrollen sind in Mr & Mrs Smith sehr präsent, obwohl Jane 
Smith in ihrer Fähigkeit und Kompetenz John um nichts nach steht. Aber sie ist es, die 
den Haushalt führt und mehr noch: ihr geheimes Waffenarsenal bewahrt sie in einer 
Truhe auf, die sie hinter dem Ofen versteckt, dem typischen Domizil der Frau. John als 
Mann des Hauses bewahrt seine Waffen in dem Gartenhäuschen auf, dem Ort, der 
Männern und ihren Bastelarbeiten vorbehalten ist. 
Beide Charaktere sind sich im Kampf ebenbürtig. Als sie von der Identität ihres 
Partners erfahren, bekämpfen sie sich vorerst erbittert, die Liebe obsiegt schließlich und 
sie entschließen sich ihren Widersachern gemeinsam entgegenzutreten. Der letzte 
Kampf gegen die auf das Ehepaar angesetzten professionellen Mörder findet in einem 
Haushaltswarenladen statt. Jane schießt mit den Küchenmessern einer Auslage auf die 
Profikiller und John überwältigt sie mit zwei Rohrzangen. 
 
 
4.2.2. Jane und John: Gleichstand? 
 
Der Film spielt in ironischer Weise mit den gängigen Geschlechterrollen, so zum 
Beispiel der finale Kampf im Haushaltswarenladen, oder die Küchenmesser und 
Rohrzangen, die geschlechtstypisch von John und Jane im Kampf verwendet werden. 
Auch als John seiner Frau eine kleinere Waffe aushändigt, werden die 
Geschlechterrollen deutlich. Als er sie ihr in die Hand drücken will, beschwert sie sich 
über die „Girlgun“ und verlangt die größere der beiden zu haben. 
All diese Momente im Film deuten mit einer gewissen Ironie auf die, für den Actionfilm 
sonst so typische Aufteilung von Männern und Frauen hin. Die weibliche Rolle diente 
zuvor nur dem Mann, sie bot ihm romantische Zerstreuung und musste ständig gerettet 
werden. Es ist jedoch anders mit Jane Smith, sie kämpft für sich selbst und will immer 
an erster Stelle stehen. In manchen Situationen ist sie ihrem Mann auch überlegen, so 
etwa als sich die beiden gegenseitig umbringen wollen, nachdem sie von ihren wahren 
Identitäten erfahren haben. Sie stehen sich gegenüber und halten sich jeweils die 
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Waffen an den Kopf. John zieht als erster seine Waffe zurück und gibt auf, während 
Jane von ihm verlangt, sich dem Kampf zu stellen. Sie zögert jedoch, während er völlig 
frei steht. Mit einem derart leichten Sieg, gibt sich die erfahrene Auftragsmörderin nicht 
zufrieden. Sogar die Zahl ihrer erfüllten Aufträge, also der getöteten Personen, ist höher 
als seine; sie gibt auch zu manchmal zwei zugleich erledigt zu haben. 
Der Film zeigt Jane im Alltag, nach getaner Arbeit, typischen Haushaltstätigkeiten 
nachgehen. Der Rezipient mag sich wundern warum eine Auftragsmörderin abends 
noch in der Küche steht und das Essen für ihren Mann kocht, doch bald wird man eines 
besseren belehrt. Denn als John seiner Frau beichtet, dass er die regelmäßigen 
Abendessen verabscheue und auch ihre Kochkünste nie geschätzt habe, gesteht ihm 
Jane, dass sie nie zuvor gekocht, sondern das Essen immer liefern gelassen habe und es 
dann nur noch aufwärmt. 
Jane Smith ist ihrem Mann eine gleichberechtigte Partnerin, doch sie will noch viel 
mehr. John versucht sie des öfteren in die unterlegene Rolle zu zwingen, aber das lässt 
sich die starke Frau nicht gefallen. Durch den Machtkampf zwischen den beiden, den 
Jane offensichtlich gewinnt, denn sie gibt nie nach, auch nicht, wenn es nur darum geht, 
wer als erster die Auffahrt hinunterfährt, oder aufgrund der höheren Anzahl an erfüllten 
Aufträgen, ebnet sie den Weg für die Actionheldin als Hauptdarstellerin im Actionfilm, 
welche das Thema des nächsten Kapitels sein wird. 
 
 
4.3. Frauen als Actionheldinnen 
 
Viele Frauen vor ihnen haben an der Seite von Männern gekämpft, um aller Welt zu 
beweisen, dass der weibliche Actionheld sehr wohl einen festen Platz in der 
Actionfilmlandschaft verdient und sie hatten damit Erfolg. Frauen als Actionhelden sind 
heutzutage im Film durchaus geläufig. Die Actionfilme mit weiblichen Hauptdarstellern 
unterscheiden sich anhand ihrer Merkmale nicht von jenen Filmen mit männlichen 
Protagonisten. Es sind nach wie vor alle Kriterien gültig, die bereits im Kapitel 
„Actionfilme“ angeführt worden sind, also die Verfolgungsjagd, die Explosionen, der 
schnelle Handlungsablauf und natürlich auch der häufige Gebrauch von großen, 
technologisch ausgereiften Waffen. Selbst die „witty one-liner“ finden Verwendung in 
Filmen mit weiblicher Hauptrolle, so wäre G.I. Jane ein gutes Exempel dafür, mit ihrem 
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berühmt gewordenen Spruch: „Suck my dick!“63 Diesen wirft sie ihrem Master Chief an 
den Kopf, nachdem dieser den anderen Soldaten beweisen wollte, dass eine Frau in 
ihrem Team sie nur verweichlichen würde. 
Elizabeth Hills versteht die Actionheldin sogar als stärker und kompetenter, im 
Vergleich zu ihren männlichen Kollegen: 
 
„Smarter, tougher, and better equipped than both the traditional heroines of the 
action genre and many of their contemporary male counterparts, action heroines 
are a new breed of arse-kicking female protagonists in action genre films.”64 
 
 Die Actionheldin ist heutzutage eine starke Persönlichkeit am Actionfilm-Olymp, aber 
auch sie hat in ihrer Rolle als Hauptdarstellerin eine Veränderung durchgemacht. In den 
1970er Jahren trat die Actionfilm-Protagonistin zum ersten Mal auf. Zu dieser Zeit 
waren sich Filmemacher noch nicht sicher, wie sie die Verwendung einer Heldin anstatt 
eines Helden rechtfertigen sollten, eine Problematik die später noch erläutert wird. 
In den 1980er Jahren entschied sich die Filmindustrie für eine muskulöse Variante des 
weiblichen Actionhelden. Yvonne Tasker erklärt dieses Phänomen in Verbindung mit 
der ansteigenden Popularität des Bodybuildings unter den Frauen dieses Jahrzehnts. Die 
muskulöse Actionheldin bleibt in den 1990er Jahren noch erhalten, wird aber bald von 
dem sexy Kampfhäschen verdrängt, das zu Beginn des 21. Jahrhunderts Einzug in die 
Kinos hält. 
 
 
4.3.1. Die 70er Jahre und die neu gewonnene Unabhängigkeit 
 
In den 1970er Jahren traten vermehrt weibliche Actionhelden auf, obwohl zunächst auf 
dem Fernsehbildschirm. Serien wie Charlie’s Angels (1976), Police Woman (1974) und 
Wonderwoman (1976) waren große Erfolge beim Publikum zuhause. All diese TV-
                                                 
63 G.I. Jane. Regie: Ridley Scott. Drehbuch: Danielle Alexandra und David Twohy. USA: Hollywood 
Pictures, 1997. Fassung: DVD. Hollywood Pictures Home Entertainment, 2003. 120‘. 
64 Hills, Elisabeth. “From ‘figurative males’ to action heroines: further thoughts on active women in the 
cinema.” Screen. 1, 40 (1999), 38-50.  http://screen.oxfordjournals.org/cgi/reprint/40/1/38 Stand: 
21.05.2009  
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Serien setzten Frauen in die Hauptrolle, obwohl sie in vielfältiger Weise Unsicherheit 
über die Verwendung von weiblichen Darstellern ausdrückten.65 
Die Heldinnen dieser Serien waren unabhängig, sexuell freizügig und lebten ihr Leben 
nach eigenen Regeln. 
Das Aufkommen der weiblich besetzten Hauptrolle in Actionserien, und später auch im 
Actionfilm, ergab sich als Antwort auf die Forderungen von Feministen nach weniger 
stereotypisierten Charakteren im Film.66 Diese Rollen kann man als Testphase sehen, 
Filmemacher und Produzenten waren sich noch unsicher bei der Besetzung von starken 
Figuren mit Frauen. Immer wieder wurden die Figuren in ihrer Weiblichkeit verstärkt, 
vor allem die drei Hauptdarstellerinnen aus Charlie’s Angels. Diese drei wurden getreu 
den neusten Modetrends gekleidet, trugen lange Haare und wurden oft in knappen 
Bikinis gezeigt. Nicht nur ihre Schlagkraft blieb den Zuschauern im Gedächtnis, vor 
allem das weibliche Publikum nahm sich an ihrem Erscheinungsbild ein Beispiel. Die 
gezwungene Betonung ihrer Weiblichkeit unterminierte die drei Engel in ihren Rollen 
als Actionheldinnen und Vorreiter der feministischen Befreiung. Vor allem weibliche 
Rezipienten waren wegen ihrer starken, unabhängigen Darstellerinnen nicht an der Serie 
interessiert, sondern bewunderten den Stil und die Kleidung der Schauspielerinnen. Das 
männliche Publikum mochte vielleicht die Kampfszenen gespannt verfolgen, aber noch 
mehr Gefallen fanden wahrscheinlich auch sie beim Anblick der Engel in engen Bikinis. 
 
„This […] shows how the media make women, […], sexually alluring to men by 
weakening their toughness, emphasizing their sexuality, and transforming them 
into sex objects for the male gaze.“67 
 
Die Vorreiter der Actionheldinnen unserer Zeit dienten also der Befriedigung 
männlicher Schaulust. Obwohl sie als Antwort feministischer Forderungen entstanden, 
führten sie dazu Stereotypen von Frauendarstellungen nur noch zu verstärken. Auch auf 
der Kinoleinwand waren weibliche Helden in kurzen Röcken oder engen Lederbikinis 
vorherrschend. Der Film Barbarella (1968) zeigt seine Heldin bei einer wirren Jagd 
                                                 
65 vgl. Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S. 19. 
66 vgl. Inness, Sherrie A. Tough Girls. Women Warriors and Wonder Women in Popular Culture. 
Philadelphia: University of Pennsylvania Press 1999. S. 37ff. 
67 Inness, Sherrie A. Tough Girls. Women Warriors and Wonder Women in Popular Culture. 
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durch die Galaxis, wobei sich die Protagonistin des Films durch sexuelle Aktivitäten an 
ihr Ziel kämpft. 
Im genauen Gegensatz zu ihr steht die 1976er Figur der starken Kämpferin Ellen Ripley 
aus dem Film Alien. Sie kämpft mit ihren Fäusten und Waffen, die sogar James Bond 
neidisch machen würden. Die Rolle der Ellen Ripley soll später noch beleuchtet werden. 
 
 
4.3.2. Die „musculinity“ der 80er 
 
In den 1980er Jahren machte sich eine Wende bei den Actionheldinnen bemerkbar, ihre 
Röcke verwandelten sich in derbe Männerhosen und ihre Muskelmasse stieg dramatisch 
an. Diese Transformation lässt sich auf den Fitness-Hype unter den Frauen dieses 
Jahrzehnts zurückführen. Bodybuilding war längst nicht mehr eine reine 
Männerdomäne, auch Frauen trainierten ihre Muskeln und waren nicht eher zufrieden 
als sie sich einen strammen six-pack antrainierten. 
Diese Bewegung machte sich auch bei den Actionheldinnen bemerkbar. Im Gegensatz 
zum vorigen Jahrzehnt, wurden die Actiondarstellerinnen nun vermehrt maskulin 
dargestellt. Sie mussten sich Muskeln antrainieren um in der von Männern dominierten 
Actionszene zu überleben. 
 
„In order to function effectively within the threatening, macho world of the 
action picture, the action heroine must be masculinised. The masculinisation of 
the female body, which is effected most visibly through her muscles, can be 
understood in terms of a notion of ‘musculinity’.”68 
 
Tasker verwendet den Begriff „musculinity“ für den muskulösen weiblichen Körper der 
Actionheldinnen. In ihrem Verständnis beschreibt dieses Wort, dass Stärke nicht allein 
für den männlichen Körper reserviert ist. Dennoch sind die Heldinnen durchaus als 
Frauen gekennzeichnet und als solche zu erkennen. So wie auch im Film G.I. Jane, 
dieser stammt zwar aus dem Jahr 1997, fällt aber dennoch in die Kategorie der 
„musculinity“ Heldinnen der 1980er Jahre. 
                                                 
68 Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S. 149. 
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Demi Moore spielt in diesem Film die Offizierin Jordan O'Neil, die als erste Frau für 
das Navy Seals Programm ausgewählt wird. Beim Auswahlverfahren selbst werden 
einer Senatorin mehrere infragekommende Frauen vorgestellt. Alle sind in sehr guter 
körperlicher Verfassung und sehr muskulös, wobei sich die Senatorin gerade über 
diesen Zustand aufregt. Sie möchte eine Frau für das Programm finden, die auch als 
solche zu erkennen ist und nicht aussieht wie eine, wie sie es nennt, „Frau eines 
russischen Rübenbauers“69. Die Figur der Demi Moore, Jordan O’Neil, wird aufgrund 
der Vorzüge ihrer Äußerlichkeiten für das Programm ausgewählt. Bei diesen 
Äußerlichkeiten handelt es sich allerdings nicht in erster Linie um ihre Muskelmasse, 
obwohl diese reichlich vorhanden ist, sondern um ihre weiblichen Linien, welche trotz 
ihrer Fitness noch durchaus zu erkennen sind. 
Das Kennzeichnen der muskulösen Actionheldin als Frau, kann auch auf anderer Basis 
stattfinden, hierzu bietet sich Sigourney Weaver in der Rolle der Ellen Ripley als 
Beispiel an. Trotz ihres nur zu sichtbaren Trizeps und ihrer kurz geschorenen Haare, 
wird ihre Weiblichkeit durch ihre mütterlichen Gefühle zur Figur der kleinen Newt, die 
im zweiten Teil der Alien Reihe vorkommt, ausgedrückt. 
In diesem vergangenen Jahrzehnt, und auch nachwirkend noch im darauffolgenden, 
haben Actionheldinnen also ihre Stärke und Kompetenz als solche zu fungieren, anhand 
ihrer Körper demonstriert. Während die Actionheldinnen der letzten zwei Dekaden sehr 
darauf bedacht waren, mit der Anzahl ihrer Muskeln zu protzen, so wie es ihre 
männlichen Kollegen ebenfalls taten, hat sich das Bild der heutigen Heldinnen 
wiederum verändert, sie finden zurück zu Make-up, Stilettos und kurzen Röcken. Carla 
Hopfner bezeichnet diese Generation als „neue Heldinnen“. 
 
 
4.3.3. Die „neuen Heldinnen“ 
 
Carla Hopfner beschreibt die neuen Heldinnen des Actionfilms in ihrem Buch Lara 
Croft und Charlie’s Angels. Sie geht dabei von den im Titel beschriebenen Filmen aus. 
Als Merkmal der neuen Heldin gibt sie ihren Status als Tochter an. Sie ist nicht 
mütterlich, sondern Tochter geblieben. Als Tochter ihres Vaters wird der Heldin keine 
                                                 
69 G.I. Jane. Regie: Ridley Scott. Drehbuch: Danielle Alexandra und David Twohy. USA: Hollywood 
Pictures, 1997. Fassung: DVD. Hollywood Pictures Home Entertainment, 2003. 120‘. 
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Mutterfigur an die Seite gestellt.70 Die Heldin versucht ihrem Vater gerecht zu werden 
und seinen hohen Ansprüchen zu genügen. Dennoch argumentiert Hopfner, dass die 
neue Heldin auch als „Himmelsgeschöpf“71 gelesen werden kann. Als solches stellt sie 
nämlich keine Bedrohung für die gesellschaftlichen Regeln mehr dar. Somit hat die 
neue Heldin nach wie vor damit zu kämpfen ihren Platz in der Gesellschaft und auch in 
der Actionfilmlandschaft zu festigen, ebenso wie ihre Partnerinnen der 1970er Jahre. 
Die kämpfende Frau im Film stellt immer noch eine Bedrohung dar und wird nicht im 
gleichen Ausnaß wie der kämpfende Mann von Anfang an auf der Leinwand akzeptiert. 
Um als Actionheldin akzeptiert werden zu können, wird ihre Weiblichkeit 
hervorgehoben, wie bereits in den vorigen Kapiteln besprochen wurde. Hopfner 
argumentiert doch, dass der neuen Heldin eine gewisse Kindlichkeit anhaftet, welche 
ihre Sexualität verharmlost. In diesem Sinn kann sie, laut Hopfner, als „Kindfrau“ 
gelesen werden. Als Mädchen kann sie nämlich nicht die Macht ihres Vaters 
überschreiten und lebt so in dessen Schatten weiter. 
Allerdings steht die neue Heldin auch in der Tradition der Femme fatale, so Hopfner 
weiter. Doch im Unterschied zur Femme fatale des klassischen Hollywoodkinos, ist die 
neue Heldin positiv besetzt. Allerdings sind beide selbstbestimmte Frauen und werden 
durch ihre Sexualität gekennzeichnet; auch setzen sie diese ein, um ihre Ziele zu 
erreichen. Dennoch lebt die neue Heldin laut Carla Hopfner ihr sexuelles Begehren 
nicht völlig aus. Allerdings wird ihre Sexualität als klar heterosexuell definiert. Wie 
beim Helden, wird auch die Heldin durch ihre Vorliebe für das andere Geschlecht als 
kompetent in ihrer Rolle der Retterin der gesamten Welt dargestellt. 
Eine weitere Neuerung kommt noch hinzu, welche die Heldin in ihrer Position festigt: 
 
„Hence, despite the fact that many respected actresses have tried their well-
manicured hands at action, few have done it more than once. Hence, the lack of 
female counterparts to Sly, Arnold, Bruce, Jean-Claude and the like.”72 
 
Was den Actionheldinnen der neuen Generation also fehlte, waren die Actionsuperstars, 
die sie spielten. So wie es Arnold Schwarzenegger, Bruce Willis und Sylvester Stallone 
                                                 
70 vgl. Hopfner, Carla. Lara Croft und Charlie’s Angels. Neue Heldinnen im Actionfilm. Wien: 
Braumüller 2005. S. 10f.  
71 Hopfner, Carla. Lara Croft und Charlie’s Angels. Neue Heldinnen im Actionfilm. Wien: Braumüller 
2005. S. 10 – 17. 
72 Cuda, Amanda. The Last Action Heroines. 
http://www.suite101.com/article.cfm/women_on_film/34970 Zugriff: 01.06.2009  
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für den Helden gab, gibt es auch heute Angelina Jolie, Pam Grier und Sigourney 
Weaver, die in ihrer Karriere die Actionheldin immer wieder verkörperten. Es gibt sie 
also, die weiblichen Actionsuperstars und sie stehen ihren männlichen Partnern um 
nichts mehr nach. 
 
5 Filmanalyse 
 
Das folgende Kapitel wird sich mit der Analyse der Frauenfiguren in verschiedenen 
Actionfilmen befassen. Die Filme stammen aus unterschiedlichen Jahrzehnten, sind 
chronologisch aufgelistet und nach ihrem Entstehungsort getrennt. Es findet sich eine 
große Auswahl an amerikanischen Produktionen, aber auch zwei in Europa entstandene 
Filme werden im folgenden Kapitel analysiert. Filmreihen werden allerdings gekoppelt 
analysiert. Nach und nach werden die Protagonistinnen in Bezug auf die vier weiblichen 
Subgruppen untersucht, die bereits im dritten Kapitel vorgestellt wurden. Dabei werden 
ihr Aussehen, die Besetzung der Rollen und ihre Charakterisierung berücksichtigt. 
Das Ziel der Filmanalyse wird sein herauszufinden, zu welcher der vier weiblichen 
Subgruppen die nun folgenden Protagonistinnen gehören. Welche der Untergruppe 
wiederholt sich am häufigsten? Von großem Interesse ist auch in Erfahrung zu bringen, 
welches Jahrzehnt welche weibliche Untergruppe bevorzugt. 
 
 
5.1. Analyse 
 
Bei der Filmanalyse folge ich Werner Faulstichs Instruktionen zur Figurenanalyse. In 
seinem Buch Grundkurs Filmanalyse erklärt der Autor, welche Aspekte bei der Analyse 
zu beachten sind. Der Protagonist ist das Wahrnehmungszentrum im Film, wobei 
zwischen einem Helden und Anti-Helden zu unterscheiden gilt. Es kann auch mehrere, 
sogar gleichrangige Hauptrollen in einem Film geben.73 
Die Figurenkonstellationen oder Paarungen sind ebenfalls von zentraler Bedeutung für 
die Dramaturgie. Typen von Figuren können auch herauskristallisiert werden, wobei 
viele auf die aktuelle Gesellschaftssituation verweisen. 
Die Charaktersierung von Figuren kann laut Faulstich auf drei verschiedene Arten 
stattfinden: durch die „Selbstcharakterisierung“, die „Fremdcharakterisierung“ oder die 
„Erzählcharakterisierung“. Das „Casting“, also die Besetzung einer Figur durch einen 
Schauspieler, oder einer Schauspielerin kann von großer Bedeutung sein. Wichtig ist 
                                                 
73 vgl. Faulstich, Werner. Grundkurs Filmanalyse. Paderborn: Wilhelm Fink 2002. S. 98. 
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hierbei zum Beispiel, ob die Schauspieler bereits einen großen Bekanntheitsgrad haben 
oder ob sie noch recht unbekannt sind. 
Schließlich wird von Werner Faulstich auch das „Setting“ erwähnt, das indiziert, welche 
Stellung eine Figur in der Gesellschaft einnimmt. Unter diesem Aspekt betrachtet, 
macht es einen großen Unterschied ob die Figur männlich oder weiblich ist. 
 
 
5.1.1. Filminhalte 
 
Alien 
 
Das Raumschiff Nostromo ist auf dem Rückweg zur Erde, als es ein Funksignal von 
einem weitab vom Heimatkurs liegenden unbewohnten Planetoiden auffängt. 
Der Zentralcomputer des Raumschiffs ändert selbsttätig den Kurs und folgt dem Signal. 
Die Crew landet auf einem fremdartigen Planetoiden, um der Ursache des Funksignals 
auf den Grund zu gehen. Zunächst entdecken sie das Wrack eines außerirdischen 
Raumschiffs und in dessen Innerem ein uraltes, nichtmenschliches Skelett des 
anscheinend einzigen Besatzungsmitgliedes. Später treffen sie auf eine Kolonie 
außerirdischer Eier. 
Aus einem dieser Eier schlüpft ein Alien und gelangt in das Raumschiff Nostromo. 
Kapitän  Dallas und sein dritter Offizier Ellen Ripley, gespielt von Sigourney Weaver, 
entschließen sich, das Wesen zu jagen. Die Mannschaft schwärmt aus und versucht das 
Wesen zu bekämpfen, allerdings ohne Erfolg. Nachdem auch Dallas dem Alien zum 
Opfer gefallen ist, erfährt man, dass Ash ein Androide ist und im Auftrag von Weyland-
Yutani das extraterrestrische Wesen, von dessen Existenz die Gesellschaft offensichtlich 
wusste, zur Erde bringen sollte. 
Schließlich ist nur noch Ripley übrig. In einem letzten verzweifelten Versuch, die 
scheinbar unbesiegbare Bestie zu töten, aktiviert Ellen den 
Selbstzerstörungsmechanismus des Raumschiffs und flieht in eines der Rettungsboote. 
Doch das außerirdische Wesen befindet sich ebenfalls an Bord dieses Rettungsbootes. 
Ripley gelingt es, den Alien durch eine geöffnete Ausstiegsluke aus dem Rettungsboot 
zu befördern. Es stirbt schließlich im Vakuum des Weltalls. Ripley kann sich nun 
endlich auf den Weg zur Erde machen. 
 
Aliens 
 
Ellen Ripley, die einzige Überlebende des Raumschiffs Nostromo, wird nach 57 Jahren 
Irrflug durchs All im Kälteschlaf von einem Bergungsschiff gefunden. Auf dem 
Planetoiden LV-426, auf welchem Ripley und die restliche Mannschaft der Nostromo 
auf das außerirdische Wesen gestoßen war, wurde eine Kolonie gegründet. Als der 
Kontakt zu dieser Kolonie abreißt, wird Ellen Ripley mit einem Trupp 
Marineinfanteristen als Beraterin zum Planeten zurückgeschickt, um mögliche 
Überlebende zu retten und die Aliens zu vernichten. 
Auf dem Planetoiden angekommen, finden die Soldaten eine Überlebende, ein kleines 
Mädchen namens Rebecca, genannt Newt. Bei dem Versuch, die restlichen Siedler aus 
den Fängen der Alien zu befreien, wird das Kühlsystem eines Reaktors beschädigt. 
Daraufhin entschließt sich Ripley die Initiative zu übernehmen und rettet die übrigen 
Soldaten. 
Die Überlebenden verstecken sich im medizinischen Labor der Kolonie. Doch Aliens 
versuchen durch die Decke ins Labor zu dringen. Newt wird von den Aliens 
verschleppt, woraufhin sich Ripley schwer bewaffnet auf die Suche nach Newt begibt, 
während die letzten beiden Überlebenden in einem Abwurfschiff auf sie warten. 
Es gelingt ihr, Newt zu finden, doch der Rückweg führt durch das Nest der Alien-
Königin. Diese kann sich unbemerkt im Fahrwerk des Abwurfschiffs verstecken und 
gelangt so zum Hauptschiff. In einem letzten Kampf kann Ripley den Alien ins All 
befördern. Die Überlebenden bereiten sich daraufhin auf die Rückkehr zur Erde vor. 
 
Alien 3 
 
Ellen Ripley, die kleine Newt, Soldat Hicks und der Android Bishop befinden sich auf 
dem Rückweg zur Erde. Doch wegen eines Feuers müssen sie auf dem Planeten Fiorina 
„Fury“ 161, auf dem sich nur eine Strafkolonie befindet, notlanden. Corporal Hicks und 
Newt sterben bei dem Aufprall und der Android Bishop ist nicht mehr funktionsfähig. 
Ein Alien hatte sich im Raumschiff versteckt und beginnt nun die Strafgefangenen auf 
dem Planeten umzubringen. 
Bei einem Zwischenfall mit der Bestie kommt auch Ripley in die Reichweite des 
Aliens, doch das Tier rührt sie nicht an. Dieser Vorfall und der sich verschlechternde 
Zustand von Ripley veranlasst sie zu einem biologischen Check ihres Körpers. Dabei 
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erfährt Ripley, dass sich ein Alien in ihrem Körper entwickelt und bald ihren Brustkorb 
durchstoßen wird, um zu schlüpfen, wobei Ellen wahrscheinlich sterben wird. 
Allerdings sieht Ripley in ihrem Untergang auch gleichzeitig ihre Chance. Da sie nicht 
von dem ausgewachsenen Alien angegriffen wird, kann sie es anlocken und schließlich 
töten. 
Ein Rettungsteam trifft ein und will Ellen helfen, den Alien aus ihrem Brustkorb zu 
holen und umzubringen. Allerdings kennt Ripley die Wahrheit und zwar, dass das Team 
das Alien sicherstellen und es auf die Erde bringen lassen will, um es dort als 
biologische Waffe zu vermarkten. Also sieht sie nur einen Ausweg: Ripley begeht 
Selbstmord und bringt das Alien in ihrem Körper damit auch um. 
 
Alien: Resurrection 
 
200 Jahre nach Ellen Ripleys Tod wollen Wissenschaftler die Aliens für den 
militärischen Einsatz weiterzüchten und deshalb klonen sie Ripley, um die Gene des 
sich in ihrem Brustkorb befindlichen Alien zu extrahieren. Außerdem wollen sie Ripley 
zur Aufzucht der Alien als lebenden Wirt missbrauchen. Nach sieben missglückten 
Klonen gelingt den Forschern mit dem achten Klon endlich der Durchbruch. 
Bald schon schlüpfen die ersten Alien, die in ausbruchsicheren Käfigen untergebracht 
werden. Doch die intelligenten Kreaturen entkommen letztendlich, indem sie einen 
Artgenossen töten, dessen ätzendes Blut die Käfige zerstört. Die nun entflohenen Alien 
töten die Wissenschaftler und die Marines. Ripley verbündet sich daraufhin mit den 
noch anwesenden Weltraumpiraten. Gemeinsam suchen sie einen Ausweg aus dem, 
dem Untergang geweihten Schiff. Doch diesmal muss Ripley nicht nur den Alien 
entkommen, sondern auch einer neuartigen Kreuzung von Mensch und Alien. 
Außerdem setzt der Bordcomputer des Raumschiffs Kurs auf die Erde, während ein 
Mitglied der Piraten, die Androidin Call, dies aber um jeden Preis verhindern will. 
Inzwischen ist sich Ripley nicht mehr ganz sicher, zu welcher Spezies sie gehört. Sie 
verfügt einerseits über die Kraft und Sinne eines Alien, andererseits aber hat sie einen 
menschlichen Körper. Außerdem fließt nun säureähnliches Blut in ihren Adern, wie bei 
einem Alien. Sie bringt nun schon fast Sympathie für die Alien auf. Doch am Ende 
muss sie sich für eine Seite entscheiden und entscheidet sich für ihre menschliche Seite 
und gegen die Alien. 
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Letztlich gelingt es Ripley und der Androidin Call, das Mischwesen zu töten und das 
Raumschiff abstürzen zu lassen. Ellen Ripley kehrt nun endlich nach Hunderten von 
Jahren zur Erde zurück. 
 
The Long Kiss Goodnight 
 
Die in einer Kleinstadt lebende Lehrerin Samantha Caine, gespielt von Geena Davis, hat 
vor Jahren einen schweren Unfall und kann sich aufgrund einer Amnesie nicht an die 
Zeit davor erinnern. Sie ist während einer Weihnachtsparade kurz im Fernsehen zu 
sehen. Ein Gefängnisinsasse erkennt sie, bricht aus und kommt in ihre Stadt, um 
Samantha zu töten. Samantha verteidigt sich erfolgreich und entdeckt bisher ungeahnte 
Kampfkünste. 
Daraufhin beschließt sie, den Grund für diese Fähigkeiten zu ermitteln und engagiert 
den Privatdetektiv Mitch Henessey, dargestellt von Samuel L. Jackson. Henesseys 
Ermittlungen führen ihn und Samantha schließlich zu dem ehemaligen Agenten Nathan 
Waldman, der die beiden aufklärt: Samantha heißt eigentlich Charly Baltimore und war 
vor ihrem Unfall eine für die Regierung arbeitende Killerin. Sie erfahren weiter, dass 
Charly ihren letzten Auftrag nicht beendet hat. 
Charly und Mitch können einen Mann namens Luke aufspüren, von welchem sie 
annehmen, er stehe in Verbindung mit Charlys letztem Auftrag. Luke ist ihre damalige 
Zielperson, ein international gesuchter Terrorist. Luke lässt Waldman umbringen und 
Mitch und Charly foltern. Bei der Folter kommen Charlys alte Erinnerungen zurück. Sie 
kann sich befreien und flieht mit Henessey, nachdem sie Luke getötet hat. 
Lukes Partner Timothy verfolgt die beiden und entführt Samanthas Tochter Caitlin. Es 
stellt sich heraus, dass Timothy der leibliche Vater von Caitlin ist. Er lockt Mitch und 
Charly in eine Falle. Die beiden werden gefangen genommen. Doch Charly gelingt es 
erneut aus der Gefangenschaft zu entkommen und kann auch Mitch befreien. 
Gemeinsam verfolgen sie Timothy und einen mit einer Bombe versehenen Lastzug. Sie 
lassen den Lastzug hochgehen, um so den Anschlag zu verhindern. Charly gelingt es 
auch ihre Tochter Caitlin zu retten. Nach Beendigung ihres letzten Auftrags kehrt 
Charly als Samantha in den Kreis ihrer Familie zurück. 
 
G.I. Jane 
 
Die Senatorin Lillian DeHaven kritisiert den Umstand, dass die Marine nicht 
geschlechtsneutral ist. Sie schlägt vor, dass Frauen auf Versuchsbasis zum Marine 
Training zugelassen werden. Falls diese Frauen gut abschneiden, soll eine militärische 
Integration der Frauen in allen Bereichen der Marine angstrebt werden. 
Die Senatorin selbst sucht eine geeignete Frau für das Navy Seals Programm. Sie 
entscheidet sich für Lieutenant Jordan O'Neil, da diese eine weibliche Erscheinung hat, 
im Gegensatz zu den anderen burschikosen Kandidatinnen. 
Jordan lässt das brutale Training und den groben Ausbilder Master Chief Jack Urgayle 
über sich ergehen. Sie schneidet im Vergleich mit den restlichen, männlichen 
Anwärtern sehr gut ab. Daraufhin wird auch die Presse auf sie aufmerksam und Jordan 
O'Neil entpuppt sich als Sensation in den Medien, welche sie von nun an G.I. Jane 
nennen. Bald darauf muss sich Jordan Anschuldigungen, sie sei lesbisch und würde sich 
mit anderen Frauen verbrüdern, stellen. O'Neil wird daraufhin nahegelegt, sich an den 
Schreibtisch zurückzuziehen während die Ermittlungen wegen dieser Beschuldigungen 
laufen. Sie würde allerdings das Training nicht abschließen können und müsste es 
erneut ablegen, um den Navy Seals Status zu erhalten. Jordan will dies nicht über sich 
ergehen lassen und steigt aus dem Programm aus. Es stellt sich heraus, dass die Beweise 
für Jordans Verbrüderung mit anderen weiblichen Soldaten von Senatorin DeHaven 
kommen, welche nie vorgesehen hat, dass O'Neil erfolgreich sein sollte, sondern nur 
darauf drängt, sie für die Ausbildung zuzulassen, um ein Druckmittel zu haben, welches 
verhindern sollte, dass militärische Basen geschlossen werden. 
Als Jordan die Senatorin damit konfrontiert, erlaubt ihr diese das Training zu beenden.  
O'Neil schafft es die Ausbildung zu absolvieren und rettet in einem Einsatz sogar ihrem 
Ausbilder Jack Urgayle das Leben. 
 
Charlie’s Angels 
 
Natalie, Dylan und Alex sind private Ermittlerinnen und arbeiten für Charlie, der ihnen 
über einen Lautsprecher Aufträge erteilt. Zusammen mit Bosley, der Charlies 
Detektivbüro leitet, lösen die Engel ihre Fälle. 
Für ihren neuesten Auftrag sollen die drei Frauen die Entführung des Erik Knox 
aufklären. Knox arbeitet als Programmierer und Leiter von Knox Enterprises. Die Engel 
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vermuten er sei vom Leiter der Firma Redstar, Roger Corwin, entführt worden, wegen 
eines Satellitenortungssystems. Natalie, Dylan und Alex spüren Knox auf und befreien 
ihn. Sie beschaffen ihm auch das angeblich gestohlene Satellitenortungssystem. 
Allerdings stellt sich heraus, dass Erik Knox selbst der eigentliche Bösewicht ist. Da 
Knox glaubt, Charlie hätte seinen Vater im Vietnamkrieg ermordet, will er Charlie mit 
dem Ortungssystem nun aufspüren und ihn umbringen. Knox‘s Partnerin Vivian Wood 
entführt Bosley, da dieser als einziger Kontakt mit Charlie aufnehmen kann. 
Die Engel machen sich nun auf, um Charlies Leben zu retten. Sie spüren Knox‘s 
Versteck auf und befreien den darin gefangen gehaltetenen Bosley. Knox gelingt es aber 
in einem Helikopter zu entkommen. Er macht sich damit auf dem Weg zu Charlies 
Haus, um es mit einer Infrarot-Rakete in die Luft zu jagen. Aber die drei Engel behalten 
erneut die Oberhand. Sie leiten die Rakete um, so dass diese auf den Helikopter trifft 
und alle Insassen tötet. Glücklich über ihren Erfolg, machen sich Natalie, Dylan und 
Alex auf, um Charlie im Haus anzutreffen. Dieser allerdings war allen wieder einen 
Schritt voraus und hat sein Anwesen, bereits vor Knox’s Ankunft, verlassen. Dennoch 
lassen sich die Engel nicht entmutigen und feiern mit Bosley ausgelassen am Strand den 
glücklichen Ausgang ihres Auftrags. 
 
Charlie’s Angels: Full Throttle 
 
Die Engel werden angeheuert, um ein Set Titaniumringe wiederzubeschaffen. Diese 
Ringe enthalten die komplette Liste der ins Zeugenschutzprogramm aufgenommenen 
Personen in den USA. 
Den Engeln gelingt es die Ringe sicherzustellen, sie erfahren aber, dass der Dieb früher 
selbst ein Engel war. Es handelt sich dabei um Madison Lee, zu der bisher alle Engel 
aufgesehen haben. Lee schießt danach auf die Engel und auf den Lautsprecher, aus 
welchem Charlies Stimme dringt, der Madison davon überzeugen will, dass sie alle eine 
Familie sind. Sie stiehlt die Ringe erneut und macht sich auf den Weg nach Hollywood, 
um sie zu verkaufen. 
Doch die Engel sind unverletzt dank ihrer kugelsicheren Westen, die sich zum Glück 
auch unter tief ausgeschnittener Kleidung verstecken lassen. So begeben sich Natalie, 
Alex und Dylan nach Hollywood, um Madison ein für alle mal aufzuhalten. Während 
Alex und Dylan damit beschäftigt sind Madisons Leibgarde auseinanderzunehmen, 
begibt sich Natalie zum Zweikampf mit dem Ex-Engel. Nachdem Alex und Dylan mit 
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den ihnen zahlenmäßig überlegenen Männern fertig geworden sind, eilen sie Natalie zu 
Hilfe und gemeinsam bringen sie Madison um. Und wieder endet der Film damit, dass 
die Engel und Bosley, glücklich über den beendeten Auftrag, feiern. 
 
Lara Croft: Tomb Raider 
 
Lara Croft ist eine Grabjägerin und immer auf der Suche nach neuen unentdeckten 
Schätzen der Vergangenheit. Ihr Abenteuer beginnt, als sie plötzlich das Ticken einer 
Uhr vernimmt. Die Quelle dieses Geräuschs entdeckt sie in einem geheimen Raum. Ein 
ehemaliger Kollege ihres Vaters weiß nichts mit dem Artefakt anzufangen, vermittelt 
Lara aber einen Anwalt namens Powell. Dieser allerdings kennt den wahren Wert der 
seltsamen Uhr und will sie mit Gewalt in seinen Besitz bringen. Es gelingt ihm, Lara die 
Uhr zu entreißen. 
Am nächsten Tag erhält Lara einen Brief von ihrem verstorbenen Vater. Er erklärt ihr, 
dass die Uhr der Schlüssel zu einem Teil eines Dreiecks ist, das seinem Besitzer 
gottähnliche Macht über die Zeit verleiht. Allerdings wurde das Dreieck von den 
Illuminati in zwei Teile zerbrochen, um einen Missbrauch zu verhindern. Eine Hälfte 
des Dreiecks verbirgt sich in einem Tempel in Kambodscha. Als Lara Croft in 
Kambodscha eintrifft, ist Powell schon vor Ort. Doch dank der Nachricht ihres Vaters 
kennt Lara den richtigen Eingang und zwingt Powell ihr die Uhr auszuhändigen. Lara 
gelingt es eine Hälfte des Dreiecks zu bergen. Doch Powell schafft es ihr die Uhr wieder 
zu entreißen. 
Damit stehen beide nun vor dem Problem, dass die Macht nur erlangt werden kann, 
wenn beide Gegenstände, das Dreieck und die Uhr, vereinigt werden. Um die Welt 
retten zu können, muss Lara mit den Bösewichtern zusammenarbeiten. 
Ihre nächste Reise führt sie zu einem Meteoritenkrater in der Eiswüste Sibiriens. In 
einem unterirdischen Raum mitten im Krater findet Lara die zweite Hälfte des Dreiecks. 
Sobald die beiden Teile des Dreiecks zusammenfügt werden, verschmelzen Gegenwart 
und Vergangenheit. Lara trifft anschließend ihren verstorbenen Vater, der ihr befiehlt 
das Dreieck zu zerstören. Lara gehorcht ihrem Vater und zerstört das Artefakt, 
woraufhin der unterirdische Raum einzustürzen beginnt. Lara Croft besiegt Powell im 
Faustkampf und kann gerade noch rechtzeitig aus der Höhle fliehen. Nun kann sie auf 
ihr Anwesen zurückkehren und sich dort wieder dem Kampfsporttraining widmen, 
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vorher sieht man sie noch Blumen auf das Grab ihres Vaters legen, wobei sie dabei ein 
für sie untypisch weibliches Kleid trägt. 
 
Lara Croft Tomb Raider: The Cradle of life 
 
Bei einem Erdbeben in Griechenland wird der im Meer versunkene Luna-Tempel 
Alexanders des Großen wieder frei gelegt. Bei einem Tauchgang dorthin entdeckt Lara 
Croft eine geheimnisvolle Kugel. Als sie die Kugel gerade bergen will, erscheinen 
bewaffnete Söldner und bemächtigen sich der wertvollen Beute. Kurz darauf erscheinen 
Agenten des MI6 in Crofts Anwesen in England und klären Lara über die Kugel auf. 
Die Kugel, die Alexander einst von Indien nach Griechenland brachte, ist der 
Wegweiser zur „Büchse der Pandora“. Sie befindet sich an einem unbekannten Ort, der 
als „Wiege des Lebens“ bezeichnet wird. 
Der skrupellose Wissenschaftler Dr. Jonathan Reiss versucht die Kugel in seinen Besitz 
zu bringen, um die Menschheit, bis auf einige auserwählte Menschen, auszulöschen. 
Lara muss die Kugel, die Reiss' Söldner ihr entrissen haben, also so schnell wie möglich 
zurückholen. 
Als Lara ihre Gegner aufspürt, gelingt es ihr, ihnen eine Medaille, die zur 
Entschlüsselung der Kugel benötigt wird, zu entreißen und schafft es im letzten 
Moment, einen Peilsender an der Kugel anzubringen, bevor Reiss mit ihr verschwindet. 
Mit Hilfe des Senders kann Lara die Kugel finden und wieder in ihren Besitz bringen. 
Lara schafft es letztendlich die Kugel zu benutzen und erfährt, dass sich die Wiege des 
Lebens in Afrika befindet. 
Lara reist nach Kenia, wo sie einen alten Freund trifft, welcher sie zu einem 
einheimischen Stamm führt. Die Einheimischen verraten Lara, wo die Büchse versteckt 
ist. Zusammen mit ihrem Freund Kosa und zwanzig Kriegern macht sie sich auf den 
Weg, als plötzlich Reiss und seine Söldner auftauchen. Gemeinsam betreten sie alle eine 
Schattenwelt. Dort werden gefräßige Ungeheuer lebendig und verschlingen einige von 
Reiss' Leuten. Lara und Reiss finden die Büchse der Pandora schließlich, die in einem 
See von schwarzen Tränen, einer ätzenden Flüssigkeit, schwimmt. Croft überwältigt 
Reiss und versenkt die Büchse im See der Tränen. Somit rettet Lara Croft die Welt 
erneut. 
Nikita 
 
Nikita ist ein junges, drogenabhängiges Mädchen, das bei einem Überfall auf eine 
Apotheke einen Polizisten erschießt. Sie wird daraufhin verhaftet und soll 
lebenslänglich im Gefängnis verbleiben. Eine geheime Institution der französischen 
Regierung täuscht Nikitas Selbstmord vor und entführt sie in ein Ausbildungszentrum. 
Dort wird sie gegen ihren Willen zur Spezialagentin und Auftragsmörderin für den Staat 
ausgebildet. Während ihrer langjährigen und brutalen Ausbildung wird sie gezähmt und 
in eine attraktive femme fatale transformiert. 
Nikita beweist bei einem Initiationsritual ihr Talent zur Auftragsmörderin. Von nun an 
lebt sie gemeinsam mit ihrem Freund, welcher nichts von ihrem wahren Beruf ahnt, als 
Geheimagentin in Paris. 
Eines Tages verläuft einer ihrer Aufträge entsetzlich schief und die Regierung muss 
einen sogenannten Cleaner beauftragen, alle Beweise zu vernichten. Als Nikita klar 
wird wie schnell ihre Auftraggeber auf sie verzichten würden, entschließt sie sich alles 
zurückzulassen, sogar die Liebe ihres Lebens und Paris für immer zu verlassen. 
 
Resident Evil 
 
Die Umbrella Corporation stellt biologische Waffen her. In einem ihrer geheimen 
Labore wird das T-Virus entwickelt, das dazu in der Lage ist, tote Zellen 
wiederzubeleben 
Ein Umbrella-Mitarbeiter versucht eine Probe des T-Virus zu stehlen, wobei er das 
Virus im Labor freisetzt. Der Zentralcomputer, genannt Red Queen, bemerkt diesen 
Zwischenfall, verschließt alle Ausgänge und bringt sämtliche Mitarbeiter um, die sich 
zu dem Zeitpunkt im Labor befinden. 
Eine junge Frau namens Alice und ein von der Umbrella Corporation beauftragtes Team 
sollen den außer Kontrolle geratenen Zentralcomputer abschalten. Dem Team gelingt es 
den Zentralcomputer abzuschalten, allerdings noch bevor sie erfahren können, was im 
Labor tatsächlich vorgefallen ist. Auf ihrem Weg nach draußen werden sie plötzlich von 
Zombies angegriffen. Nun bleibt Alice und dem Team nichts anderes übrig als den 
Zentralcomputer wieder einzuschalten um die Wahrheit zu erfahren. Die vom 
Zentralcomputer getöteten Mitarbeiter mutierten durch das Virus zu Zombies. Ein 
brutaler Kampf gegen die Untoten beginnt. Am Ende überleben nur Alice und einer 
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ihrer Teamkollegen, Matt. Beide werden von der Umbrella Corporation unter 
Quarantäne gestellt. Kurz darauf sieht man Alice in einem verlassenen Krankenhaus 
aufwachen. Schnell wird ihr klar, dass das Virus es an die Oberfläche geschafft hat. In 
einer letzten Einstellung nimmt sie ein Gewehr in die Hand und lädt dieses durch. 
 
 
5.2. Die Schöne und das Alien 
 
Der erste Teil der Alien Filmreihe stellt Ellen Ripley zu Beginn ihrer Karriere als 
Actionheldin vor. Auch wird dieser Film nicht zum Genre des Actionfilmes gezählt, 
sondern wird auf der Internet Movie Data Base als Horror- oder Science Fiction Film 
gekennzeichnet. Seine drei Nachfolger allerdings werden bereits als zum Action-Genre 
gehörig angesehen.74 
Dennoch ist Alien hier von Bedeutung, da er die Figur der Ellen Ripley bei ihrem 
Werdegang zur Actionheldin zeigt. 
Sie wird nicht von Anfang an als Hauptdarstellerin vorgestellt. Zuerst erkennt man nur 
Männer in der Crew des Raumschiffs Nostromo. Erst beim gemeinsamen Essen nach 
Erwachen aus dem sogenannten Kälteschlaf entdeckt der Zuschauer die zwei weiblichen 
Besatzungsmitglieder, Ellen Ripley und Lambert. Ripley ist aber auch hier nur sehr 
selten im Bild zu sehen und hält sich auch verbal zurück. In den nächsten Filmminuten 
fällt Ellen weiterhin nicht auf, sie geht nur ihren Aufgaben als dritter Offizier an Bord 
nach. 
 
„She appears calm and composed, her no-nonsense image emphasized by her 
lack of makeup. She has yet to achieve the heroic stature that she will have in 
the rest of the film.”75 
 
Die Figur der Ellen Ripley hat also den Heldinnenstatus noch nicht erreicht, sie arbeitet 
erst darauf hin. In diesem Sinne kann sie als „Karrierefrau“ gelesen werden, doch dazu 
später mehr. 
                                                 
74 vgl. Alien. http://www.imdb.com/title/tt0078748/ Zugriff: 06.06.2009 
75 Inness, Sherrie A. Tough Girls. Women Warriors and Wonder Women in Popular Culture. 
Philadelphia: University of Pennsylvania Press 1999. S. 105. 
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Trotz ihrer Zurückhaltung gibt es über die Figur einiges zu berichten. Ripley ist das 
einzige Crewmitglied mit langen Haaren, selbst ihre Kollegin Lambert trägt eine 
Kurzhaarfrisur. Ripley wird nie bei ihrem Vornamen genannt, der Nachname ist neutral 
und gibt keinen Hinweis auf ihr Geschlecht. Ihren Vornamen nennt sie erst im zweiten 
Teil der Filmreihe. 
Ellen Ripleys Kleidung lässt sie ebenfalls nicht in besonderer Weise in Erscheinung 
treten. Sie trägt eine simple Uniform, welche denen der restlichen Mannschaft durchaus 
ähnlich ist. Ihre Kleidung ist demnach in keiner Weise ihrer weiblichen Figur von 
Vorteil. 
Die Schauspielerin Sigourney Weaver ist allerdings im Vergleich zu einer Angelina 
Jolie auch keine typisch sexuell aufreizende Person. Um ihr Aussehen am treffendsten 
zu beschreiben, bietet sich das Wort hübsch besonders an. Sie ist keine Sexbombe, trägt 
kein Make-Up, ihre Lippen sind schmal und ihre Nase sehr spitz, sie hat also keine 
kleine Stupsnase. Auch ihr Kiefer ist breit und hat dadurch keine typisch weibliche 
Form. Weavers Körperbau ist eher dünn und ihre Oberweite klein im Vergleich zu derer 
anderer Actionheldinnen. Ripley ist durch ihre Kleidung und ihrer emotionalen 
Zurückhaltung den Männern auf dem Schiff ebenbürtig, wenn nicht sogar überlegen: 
 
„She wears no make-up and sports cropped hair. She has tight control of her 
emotions, maintains a fit, muscular body, and interacts with the men on the 
spaceship with almost no reference to her gender.”76 
 
Durch ihre Coolness und ebenbürtige Interaktion mit den männlichen Crew-Mitgliedern 
wird Ellen Ripleys Einordnung als „Karrierefrau“ noch deutlicher. 
Als einer ihrer Kollegen von einem Alien angegriffen wird, das sich an dessen Gesicht 
heftet, will der Kapitän des Raumschiffes die Quarantänevorschriften verletzen und den 
Mann an Bord bringen, doch Ellen weigert sich. Sie zeigt hier zum ersten Mal Initiative 
und gibt sich als mögliche Heldin des Filmes zu erkennen. Sie beweist Kompetenz, 
denn sie ist in der Lage eine sehr schwere Entscheidung zu treffen und zwar einen Mann 
zu opfern, um die restliche Mannschaft zu retten. Auch hier lässt sich Ripley als 
„Karrierefrau“ interpretieren, sie übernimmt Verantwortung und setzt sich sogar über 
ihren Vorgesetzten hinweg, um die Menschen an Bord der Nostromo zu retten. Ihr 
                                                 
76 Mainon, Dominique. The Modern Amazons. Warrior Women On-Screen. Mitw. James Ursini. New 
Jersey: Limelight Editions 2006. S. 190. 
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Bemühen wird allerdings von einem Mann zunichte gemacht und zwar von Ash, er 
öffnet die Lucke zum Raumschiff trotz Ellens Widerspruch und lässt das Alien herein. 
Bereits in einer der darauffolgenden Szenen beweist sie wieder ihren Status als 
„Karrierefrau“, sie stellt den Wissenschaftsoffizier Ash zur Rede und will seinen 
Ungehorsam nicht dulden. Sie beweist, dass sie es mit Männern und deren Gefühl der 
Überlegenheit aufnehmen kann. Somit könnte sie auch in der Geschäftswelt sehr gut 
überleben und eine hohe Position einnehmen. Sie ist es nämlich, der es als erste auffällt, 
dass mit Ash etwas nicht stimmen könnte. Ellen informiert ihren Kapitän über ihren 
Verdacht, doch dieser will nichts davon wissen. Somit entpuppt sie sich als kompetenter 
und ist als Kapitän des Schiffes besser geeignet als der amtierende. Nachdem das Alien, 
welches Kane befallen hat, von ihm abfällt, beraten Ash, Dallas und Ripley was mit 
dem toten Wesen geschehen soll. In dieser Szene sieht man Ellens Kopf nur klein im 
Hintergrund, während jene von Ash und Dallas groß im Bild sind. Ripley will das 
Wesen loswerden, doch Ash möchte nichts davon wissen: 
 
„Während Ash Ripleys Bedenken (als »irrationale« weibliche Ängste) lächerlich 
macht, sieht er Dallas (und die männlichen Zuschauer) mit diesem überlegenen-
männlichen Blick an (den jede Frau aus dem Büro kennt).“77 
 
Ripley wird also beim Erklimmen der Karriereleiter von einem Mann behindert, doch 
der Film hat schnell eine Lösung für dieses Problem parat, denn der Kapitän Dallas 
stirbt bald darauf bei dem Versuch das Alien zu töten. Ellen hat von nun an das 
Kommando an Bord des Raumschiffes. Ellen hat es geschafft, sie wird zur Heldin des 
Films, indem sie die höchste Karrierestufe, die es an Bord gibt, erreicht. 
Ihre erste Handlung als Kapitän besteht darin, sich bei den anderen Crew-Mitgliedern 
Gehör zu verschaffen, also schreit sie die anderen Überlebenden an und gewinnt deren 
Respekt, indem sie einen klaren und strikten Plan vorstellt, welchen alle zu befolgen 
haben. 
Gegen Ende des Films, genauer gesagt in den letzten dreißig Filmminuten, erreicht 
Ripley den Höhepunkt ihres Actionheldinnendaseins. Sie ist die einzige Überlebende 
des Raumschiffes Nostromo und als solche die letzte, welche die Erde von dem Alien 
befreien kann. Als Actionheldin macht sie nun auch Gebrauch von den „witty one-
                                                 
77 Graham, Paula. „Lesbisch sehen, lesbisch aussehen: Amazonen und Aliens im Science-fiction-Film.“ 
Hamer, Diane und Budge, Belinda (Hg.). Von Madonna bis Martina: Die Romanze der Massenkultur mit 
den Lesben. Berlin: Orlanda Frauenverlag 1996. S. 209-231. 
  73
liners“, nachdem sie das Raumschiff zerstört hat und den Alien darin auch, wie sie 
zunächst glaubt. Ihr einziger Kommentar dazu ist: 
 
„I got you son of a bitch.”78 
 
In ihrer Funktion als Actionheldin wird Ellen zur „sexy Frau“, sobald sie sich in 
Sicherheit wiegt. An Bord des Rettungsschiffes beginnt sie sich zu entkleiden und ist in 
einem knappen Höschen und einem etwas durchsichtigen Trikot zu sehen. Mit dieser 
spärlichen Bekleidung ist Ellen am verletzlichsten und genau zu diesem Zeitpunkt gibt 
sich das Alien zu erkennen, denn es hatte sich die ganze Zeit über an Bord der 
Rettungskapsel versteckt. Ripley erfüllt ihre Aufgabe als Actionheldin mit vollem 
Erfolg und überlistet das Wesen. Sie öffnet die Luke zum Schiff und wirft die Bestie ins 
All, doch damit nicht genug der Heldentaten, sie verbrennt es sogar, indem sie die 
Drüsentriebwerke anlässt während sich das Alien direkt darunter befindet. 
 
 
5.2.1. Ellen Ripley: Karriereorientiert? 
 
Ellen Ripley vollzieht während des Films eine Verwandlung von der „Karrierefrau“ hin 
zur „sexy Frau“, wobei letztere für Actionheldinnen durchaus typisch ist. Auf dem Weg 
nach oben fungiert sie also in einer kompetenten und starken Position. Sie bewahrt die 
Nerven und beweist ihre Fähigkeit, wie ein Mann, ihre Gefühle unter Verschluss zu 
halten: 
 
„Whether Ripley or John Wayne, a tough hero remains cool and collected even 
when confronted by tremendous odds. Ultimately, Ripley’s lack of emotion will 
save her. Only by moving away from the displays of emotion that are usually 
considered „normal“ for women will she be able to become a tough hero, 
because our culture considers toughness and displays of emotions to be 
antithetical.”79 
 
                                                 
78 Alien. Regie: Ridley Scott. Drehbuch: Dan O’Bannon und Ronald Shusett. USA/UK: Twentieth 
Century-Fox Film Corporation, 1979. Fassung: DVD. Fox, 2007. 111‘.   
79 Inness, Sherrie A. Tough Girls. Women Warriors and Wonder Women in Popular Culture. 
Philadelphia: University of Pennsylvania Press 1999. S. 106. 
  74
Um ihrer Rolle als starke Heldin gerecht werden zu können, muss sie also typisch 
weibliche Attribute, wie zum Beispiel die Eigenschaft der Gefühlsbetonung, ablegen. 
Nur durch ihre Kühle und Überlegtheit kann sie sich bei den anderen hysterischen 
Mannschaftsmitgliedern Respekt verschaffen, und somit wohl auch bei dem Publikum. 
Auf der Karriereleiter ganz oben angekommen muss, ihre Stärke jedoch entschärft 
werden, um keine zu große Gefahr für den von der Gesellschaft festgelegten Standard 
zu sein. Eine Frau als Actionheld muss Schwäche zeigen, um dem männlichen 
Geschlecht keine Angst einzujagen, oder ihm gar in seiner Position als starkes 
Geschlecht gefährlich zu werden. Die Szenen am Ende des Filmes zeigen Ellen in 
einem sehr knappen Höschen, welches kaum ihr Gesäß bedeckt. Hier erscheint Ellen als 
„sexy Frau“ auf der Leinwand. Als solche ist, wie in vorhergehenden Kapiteln erklärt, 
abhängig und meist einem Mann unterwürfig; vor allem in ihrer Funktion als sexuelles 
Objekt dient sie zunächst der Lustbefriedigung des Mannes. Diese Bilder positionieren 
Ripley nun zum ersten Mal als weibliches Objekt. Auch erlauben sie ihr nun ihre 
empfindsame Seite auszuleben, denn sie wird dabei gezeigt, wie sie sich liebevoll um 
die von ihr gerettete Katze kümmert. 
 
„When Ripley steps out of her fatigues, she becomes intensely desirable and 
achingly vulnerable. The sight of her nearly nude body is highly arousing, in the 
context of the film’s previous sexual neutrality.”80 
 
Ripley wurde also wieder zur Frau umgepolt. Sie kann also im Weltall kämpfen und die 
starke Heldin markieren, aber auf dem Weg zurück zur Erde muss sie wieder zu einer 
anständigen Dame werden. Selbst als sich das Alien zu erkennen gibt, insistiert die 
Kamera darauf, dass Ripley eine schöne und begehrenswerte Frau ist während sie ihr 
weiterhin folgt und ihre an vollkommene Nacktheit grenzende Entblößtheit in 
Großaufnahmen betont. Diese Betonung ihrer sexy, weiblichen und auch verletzlichen 
Seite zeigt, dass Ripley trotz ihrer vorherigen starken Szenen nach wie vor ein 
potentielles Opfer für Männer ist, zumindest in unserer Gesellschaft. Letzten Endes 
scheint es fast als ob der Film kein allzu starkes Bild des weiblichen Helden beim 
Publikum hinterlassen will.81 
                                                 
80 Greenberg, Harvey R. „Reimagining the Gargoyle: Psychoanalytic Notes on Alien.” Penley, Constance 
(Hg). Close Encounters: Film, Feminisim and Science Fiction. Minneapolis: University of Minnesota 
Press 1991. S. 83-104.  
81 vgl. Inness, Sherrie A. Tough Girls. Women Warriors and Wonder Women in Popular Culture. 
Philadelphia: University of Pennsylvania Press 1999. S. 107f.   
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5.2.2. Aliens und Mütter 
 
Der zweite Teil der Alien Filmreihe porträtiert die Figur der Ellen Ripley in völlig 
neuem Licht. Diesmal wird Ripley als Protagonistin vorgestellt, sie ist die erste Person, 
die im Film gezeigt wird. Nach siebenundfünfzigjährigem Schlaf wird sie von einem 
Raumschiff der Weyland-Yutani Gesellschaft aufgefunden und auf die Krankenstation 
gebracht. Kurz nach ihrem Erwachen aus dem Kälteschlaf quälen Ripley Alpträume, sie 
träumt davon einen Alien in sich zu tragen und dass dieser durch ihre Bauchdecke 
dringt. Nur wenige Filmminuten später erfährt der Rezipient, dass Ellen ein Kind hatte, 
eine Tochter, die im Alter von 60 Jahren verstarb. 
Ripleys Mutterschaft wird in Aliens zum zentralen Thema, wodurch die Rolle der Ellen 
verletzlich wird, aber trotz aller Vulnerabilität stark bleibt, oder besser ausgedrückt 
„powerfull“.82 Bei einem Verhör muss Ellen aussagen was auf dem Planeten LV-426 
passierte, doch die Gesandten des Weyland-Yutani Unternehmens wollen ihr keinen 
Glauben schenken und eröffnen ihr, dass sich eine Kolonie auf LV-426 befindet, mit 
über sechzig Familien. Dieses Wort hinterlässt Eindruck bei Ripley, auch sie hatte 
einmal eine Familie und der Wunsch wieder eine solche zu haben, lebt in ihr weiter. 
Durch diese neue Positionierung Ripleys als Mutter, einem ur-weiblichen Merkmal, 
wird sie gefühlsbetonter und weicher. Somit reiht sie sich ein in die Untergruppe der 
„Hausfrau“. 
Um Ripleys neuer und sanfterer Rolle entgegenzuwirken, wird ihr die muskulöse 
Soldatin Vasquez zur Seite gestellt. 
 
„Private Vasquez […] plays another memorable character as a muscular, 
combative Latina grunt who doesn’t back down from anything. When a macho 
cohort asks her if she has ever been mistaken for a man, she replies pointedly, 
“No. Have you?” […] She acts as a counterweight to the more mellow 
Ripley.”83 
 
Vasquez ist eine muskulöse, kampflustige Soldatin, welche nach dem Erwachen aus 
dem Kälteschlaf sofort damit beginnt Klimmzüge zu machen. Sie fungiert als 
                                                 
82 Tasker, Yvonne. Spectacular Bodies. Gender, genre and the action cinema. New York: Routledge 
2008. S. 150.  
83 Mainon, Dominique. The Modern Amazons. Warrior Women On-Screen. Mitw. James Ursini. New 
Jersey: Limelight Editions 2006. S. 193. 
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„sidekick“ und ist ein Gegenpol zu Ripleys neu entdeckter Verletzlichkeit. Der Film 
stellt Ripley eine starke Frau zur Seite, die ihr gegensätzlich ist, um ihr somit Raum für 
ihre Mütterlichkeit zu lassen: 
 
„[…] Private Vasquez was marked as distinctly different from Ripley in Aliens, 
contemptuously referring to her as ‘Snow White’ upon their first meeting, 
[…]”84 
 
Als Vasquez und ihre Kameraden in Gefahr sind und ihnen droht von den Aliens in der 
Kolonie vernichtet zu werden, beweist Ripley wieder Mut zur Tat und fährt geradewegs 
in die Gefahrenzone, um diejenigen zu retten, die noch übrig sind. Sie kann also ihren 
Actionheldinnen-Status nach wie vor vertreten, tauscht ihn aber hin und wieder gegen 
die Mutterrolle, oder besser gesagt, die Rolle als „Hausfrau“. Letztere ist, wie bereits im 
dritten Kapitel angeführt, abhängig, selbstlos, sanft, unsicher und gefühlsbetont. 
Diese Charaktereigenschaften werden auch auf Ripley übertragen, als sie die kleine 
Newt, die einzige Überlebende der Kolonie, findet. Ripley kümmert sich um das 
Mädchen, wäscht dessen Gesicht und kann als einzige zu ihm durchdringen. Ripley 
entwickelt als einzige eine Beziehung zu dem Kind, sie zeigt sich ihr gegenüber 
selbstlos und macht es sich selbst zum Ziel das Mädchen zu beschützen und lebend aus 
der Kolonie zu retten. Immer wieder wird Ripley mit Newt auf der Leinwand gezeigt, 
diese Bilder betonen ihren „Hausfrauen“-Status. Sie wird dabei gezeigt wie sie Newts 
Gesicht wäscht, sie schlafen legt und sich zu ihr gesellt, um es ihr zu ermöglichen ruhig 
einzuschlafen. In den Momenten, in denen Ellen in ihrer Mutterrolle aufgeht, verliert sie 
ihre Unabhängigkeit und muss, als sie von einem sogenannten „Facehugger“ 
angegriffen wird, den Soldaten Hicks um Hilfe bitten. Sie ruft ihn zu ihrer Rettung 
herbei, obwohl sie im ersten Teil der Filmreihe ganz allein mit einem ausgewachsenen 
Alien fertig wurde. Jetzt ist sie abhängig von einem Mann, so wie es für die „Hausfrau“ 
charakteristisch ist. 
 
„Rund um Ripley, […], etabliert sich eine Art Interessensgemeinschaft, die mit 
Fortschreiten der Handlung immer stärker die Züge einer Kernfamilie trägt. 
Diese Entwicklung hat zwei wesentliche Aspekte: Ripleys “Adoption“ des 
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kleinen Mädchens Newt und die Andeutung einer heterosexuellen Romanze mit 
Hicks.85 
 
Gegen Ende des Filmes wird die kleine Newt von den Aliens entführt und Ripley kann 
die „Hausfrau“ und die Actionheldin vereinen. In ihrer selbstlosen Tat in das Alien 
Refugium einzudringen, um Newt zu retten, wird sie von ihren mütterlichen Gefühlen 
für das Mädchen getrieben. Gleichzeitig aber schafft sie es wieder im Alleingang eine 
Horde Aliens zu überleben, wie auch den Angriff der Alien-Königin. Im finalen Kampf 
mit der monströsen Königin zeigt sich Ripley wieder mit überwältigender 
Zerstörungskraft. Ripley stellt sich in einen Laderoboter, der wie eine Art mechanischer 
Anzug erscheint und kämpft mit neu gewonnener Kraft gegen das Alien. Doch trotz 
ihres einschüchternden Gegners verliert sie Newt nicht aus den Augen und somit auch 
nicht ihren „Hausfrauen“-Status. Sie ruft zu dem Mädchen hinüber, es solle die Augen 
schließen und nennt es „Baby“. Nachdem Ellen die Alien-Königin aus dem Raumschiff 
geworfen hat, läuft sie zu ihrer Ersatztochter Newt und umarmt sie, diese nennt Ripley 
daraufhin „Mami“. Ripley hat es also geschafft das „Hausfrauen“ - und 
Actionheldinnendasein miteinander zu verbinden. 
 
 
5.2.3. Keine Angst, ich gehöre zur Familie! 
 
In Alien³ verändert sich die Figur der Ellen Ripley aufs Neue. Dieses Mal landet sie auf 
dem Planeten Fury 161, auf dem sich eine Strafkolonie befindet. Die Insassen des 
Gefängnisses und sämtliche Mitarbeiter sind Männer. Ripley ist wieder, wie im ersten 
Teil der Filmreihe, die einzige Überlebende des Alien-Angriffs und als Frau wird sie als 
Gefahr der Harmonie in der rein männlichen Gesellschaft empfunden. Sie wird von 
manchen Häftlingen sogar als intolerabel angesehen. Ripley kann also als das „Andere“ 
gelesen werden, sie ist anders, da sie kein Mann ist. Somit ist sie mit dem Monster, in 
diesem Fall dem Alien, zu vergleichen, wie es Linda Williams vorschlägt: 
 
„Die Macht des Monsters resultiert eindeutig aus der sexuellen Differenz zur 
normalen Männlichkeit. Aufgrund dieser Differenz ähnelt er in den Augen des 
                                                 
85 Schönlieb, Karin. Camerons Amazonen. „Frau-Sein“ Als Charakteristikum von Heroismus im Action-
Film. Wien: Dipl.-Arb. 1997. S. 127. 
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traumatisierten Mannes bemerkenswert der Frau: eine biologische Mißgeburt 
mit unwahrscheinlichen und bedrohlichen Begierden, die genau dort eine 
erschreckende Potenz erahnen lassen, wo der normale Mann einen Mangel 
feststellen würde.“86 
 
Ripley drückt diese Verwandtschaft mit dem Monster des Filmes, demnach dem Alien, 
auf ihre eigene Weise aus. Sie will das Alien finden und es dazu bringen sie zu töten, da 
sie zuvor erfahren hat, dass sie eine Alien-Königin in sich trägt und um es zu rufen sagt 
sie nur: 
 
„Don’t be afraid, I’m part of the family.“87 
 
Der Film spielt also bewusst mit der Nähe der Protagonistin zu dem Alien. Sie teilen 
sich auch dasselbe Schicksal, denn beide sind gleichermaßen unerwünscht und beide 
müssen sterben, um den Fortbestand der menschlichen Rasse zu gewährleisten. Da 
Ellen eine Alien-Königin in sich trägt, ist sie nicht nur durch ihr weibliches Geschlecht 
mit dem monströsen, außerirdischen Wesen in Verbindung zu bringen, sondern auch 
genetisch dem Alien gleichgestellt. 
Nicht nur Ripleys Stellung in der Gesellschaft ändert sich, sondern auch ihr Aussehen. 
Den wohl dramatischsten Wandel stellen ihre Haare dar, sie werden nämlich abrasiert. 
Ihre Kleidung ist weit und erinnert farblich an die Militäruniform, die Vasquez im 
zweiten Teil der Filmreihe trug. Auch trägt sie in diesem Film keine knappen Höschen 
und eng anliegende Tanktops mehr, ihre Unterwäsche besteht aus einem weiten T-shirt 
und einer Männerboxershort. Ebenfalls neu ist ihre Sprechweise, sie spricht langsamer, 
in einer tieferen Tonlage und ähnelt in ihrer Artikulation stark einer männlichen 
Sprechweise. Ihre Gesamterscheinung lässt sie in die Kategorie der 
„Feministin/Athletin/Lesbierin“ fallen. So argumentiert auch Paula Graham: 
 
„In Alien³ sind nicht nur Ripleys Körper und Kleidung maskulinisiert, sondern 
ihre Erscheinung hat Merkmale angenommen, die Lesben mit Lesbischsein 
assoziieren werden. Sie ergreift die Initiative und hat alles unter Kontrolle, […]. 
Obgleich durch den Kampf vorübergehend geschwächt (feminisiert), ist ihr 
                                                 
86 Williams, Linda. „Wenn sie hinschaut.“ Frauen und Film. 49 (1990), S. 3-20. 
87 Alien³. Regie: David Fincher. Drehbuch: Vincent Ward, David Giler, Walter Hill und Larry Ferguson. 
USA: Twentieth Century-Fox Film Corporation, 1992. Fassung: DVD. Fox, 2008. 110’ 
  79
  80
                                                
Körper durch häßliche Schwellungen und ein blutunterlaufenes Auge 
enterotisiert.“88 
 
Ripley wird also von Lesben als Lesbe angenommen und in deren Schwesternschaft 
willkommen geheißen, trotz ihrer heterosexuellen Beziehung zu dem Mediziner 
Clemens. Doch fällt der Vergleich Ripleys mit einer Lesbe auch nicht sonderlich 
schwer, sie wird von den Männern der Kolonie nicht geduldet und sie lehnt es ab von 
den sexuell gewalttätigen Gefangenen in Sicherheit gebracht zu werden. Obwohl sie 
sexuellen Verkehr mit Clemens pflegt, ist sie es, die ihm, ganz direkt, eine gemeinsame 
Nacht vorschlägt. Sie lässt ihn demnach zur Frau werden und übernimmt an seiner Statt 
die Männerrolle. 
Es finden sich weitere Hinweise darauf, dass Ellen in diesem Film der letzten 
weiblichen Untergruppe zugehörig ist: Sie ist maskulin in ihrem Auftreten und 
Aussehen. Ihre Kleidung ist schlecht, ungepflegt und keineswegs modisch. Auch ist sie 
sehr dominant, will sich von den Männern nichts sagen lassen und weigert sich ihren 
Befehlen Folge zu leisten. Sie übernimmt ein weiteres Mal die Führung im Kampf 
gegen das Alien. Ihre Unabhängigkeit, die sie in vielfältiger Weise demonstriert, so zum 
Beispiel bei der endgültigen Entscheidung sich umzubringen, verbindet sie ebenfalls mit 
der Untergruppe der „Feministin/Athletin/Lesbierin“. 
 
88 Graham, Paula. „Lesbisch sehen, lesbisch aussehen: Amazonen und Aliens im Science-fiction-Film.“ 
Hamer, Diane und Budge, Belinda (Hg.). Von Madonna bis Martina: Die Romanze der Massenkultur mit 
den Lesben. Berlin: Orlanda Frauenverlag 1996. S. 209-231. 
5.2.4.  „Metahumanity“ 
 
In Alien Resurrection wird die Figur der Ellen Ripley auf eine neue Ebene gehoben. 
Ripley wird geklont, um somit die Alien-Königin, die sie in sich trägt, extrahieren zu 
können. Durch den wissenschaftlichen Prozess verbindet sich Ellens genetisches 
Material mit dem des Alien. Sie ist demnach zum Teil menschlich und zum Teil Alien. 
Durch ihr neues Erbgut kann sie als „metahuman“89 verstanden werden. In dieser 
veränderten Position steht sie nun alleine da, sie ist weder der menschlichen Rasse, noch 
jener der Alien völlig zugehörig. In ihrer ersten Einstellung erscheint Ellen Ripley als 
vorpubertäres Mädchen im Inneren eines mit Flüssigkeit gefüllten Zylinders. Sie ist von 
Wissenschaftlern umgeben, die sie mit bewundernden Blicken betrachten, während sie 
heranwächst. Die erwachsene Ripley wird von den Forschern als perfekt bezeichnet. 
Das ist sie auch, aber dennoch ist sie nur ein Nebenprodukt. Ihr einziger Lebenszweck 
ist es der Alien-Königin als Wirt zu dienen. Nach der Extraktion des Alien wird ihr 
gewährt weiterzuleben und dies dank der Neugier der Wissenschaftler: sie möchten 
wissen, wie sich Ellen weiterentwickeln kann. Als Wirtin und Klon wird die Figur der 
Ripley nicht als Mensch angesehen. Unter den Forschern wird sie nur als Nummer 
„Acht“ oder „es“ gehandelt. Ihre Eigenschaften durch die Position als „metahuman“ 
werden eindeutig, sobald sie ihre neuen Körperfähigkeiten unter Beweis stellt. Ripley 
ist stärker als es Menschen sein könnten: einer der Weltraumpiraten fordert sie zu einem 
Basketballspiel heraus und tritt ihr dabei zu nahe, Ripley versetzt ihm daraufhin einen 
Schlag, der diesen meterweit von ihr wegschleudert. Des Weiteren ist ihr Blut ebenso 
ätzend und säureartig, wie das der Alien. Die Androidin Call akzeptiert Ellen ebenfalls 
nicht als Menschen, sie gibt ihr zu verstehen, sie sei nur ein Ding, ein Konstrukt, das 
von Wissenschaftlern in einem Labor gezüchtet wurde. 
Durch ihre genetische Verbindung zu dem außerirdischen Wesen wird ihre Ähnlichkeit 
mit dem Monster, wie sie von Linda Williams beschrieben wurde, noch deutlicher. Nun 
ist es nicht mehr allein ihre Weiblichkeit, die sie von den Männern differenziert und so 
                                                 
89 Der Begriff „metahuman“ lässt sich auf David Greven zurückführen. Er erwähnt diesen in seinem Text 
„Throwing Down the Gauntlet: Defiant Women, Decadent Men, Objects of Power, and Witchblade.”, und 
erklärt damit den Zustand von genetisch veränderten Actionheldinnen. Laut Greven kann dieses 
Phänomen der „metahuman“ Actionheroine auf die Figur der Ellen Ripley zurückgeführt werden: 
„Perhaps the action heroine who instignated this trend toward metahumanity ist he cloned Ellen Ripley of 
Alien: Resurrection (1997), in whom both human and acid alien blood commingle.” 
Greven, David. „Throwing Down the Gauntlet: Defiant Women, Decadent Men, Objects of Power, and 
Witchblade.” Inness, Sherrie A. (Hg.). Action Chicks: New Images of Tough Women in Popular Culture. 
New York: Palgrave Macmillan 2004. S. 123-153. 
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mit dem Monster auf derselben Ebene stehen lässt, sie ist diesmal mit dem Monster 
verwandt, sie kann es fühlen und seine Anwesenheit riechen, es ist ein Teil von ihr. Als 
die Figur des Purvis von Ripley erfährt, dass auch er einen Alien in sich trägt, das in 
wenigen Stunden aus seiner Brusthöhle brechen wird und ihn tötet, fragt er sie wer sie 
sei und Ellen entgegnet nur: 
 
„I am the monster’s mother.”90 
 
Ihre Verbindung zu dem Monster ist ihr ebenso bewusst, wie sie es für den Zuschauer 
auch sein muss. Selbst den Kampf gegen die Aliens empfindet Ripley als Ermordung 
ihrer eigenen Gattung. Die Monstrosität der Ellen Ripley wird noch deutlicher, sobald 
sie auf die vorherigen sieben Klone trifft. Diese sehen aus, als seien sie einem 
Horrorkabinett entsprungen. Sie weisen entsetzliche Missbildungen auf und ihre 
Verbindung zu dem außerirdischen Wesen ist auf groteske Weise dargestellt. 
Doch der Film geht noch darüber hinaus und lässt nicht nur die Figur der Ripley alien-
ähnlich werden, sondern auch die Rasse der Alien erhält menschliche Züge. Die 
Königin, die in Ellens Körper herangewachsen ist, besitzt nun eine Gebärmutter. Zuvor 
hatten ihre Reproduktionsfähigkeiten Ähnlichkeit mit denen einer Bienenkönigin. Die 
Verwandtschaft mit Ripley hat also auch bei ihr Spuren hinterlassen. Sie gebiert eine 
neue Art des Alien, einen auf zwei Beinen laufenden Alien mit menschenähnlichem 
Skelett. 
In ihrer Rolle als monströse „metahuman“-Frau trägt Ellen Ripley eindeutige Züge der 
Untergruppe der „Feministin/Athletin/Lesbierin“. Ihre Kleidung liegt diesmal zwar 
enger an ihrem Körper an als in den vorherigen drei Teilen der Filmreihe. Sie ist 
allerdings abermals nicht von Vorteil für ihre weiblichen Züge. Eine deutliche 
Veränderung weisen diesmal Ripleys Oberarme auf, sie sind muskulöser geworden, 
obgleich sie immer noch schmal sind. Als Ripley sich zum Kampf gegen das Weltall-
Monster aufmacht, trägt sie eine Lederkluft, mit einer stark ausgeprägten Schulterpartie. 
 
„Ripley’s outfit is reminiscent of both a Klingon woman and Xena, and her 
deadly skills echo those of Joanna Russ’s Jael in the radical feminist science 
fiction novel The Female Man.”91 
                                                 
90Alien:  Resurrection. Regie: Jean-Pierre Jeunet. Drehbuch: Joss Whedon, Dan O’Bannon und Larry 
Ferguson. USA: Twentieth Century-Fox Film Corporation, 1997. Fassung: DVD. Fox, 2004. 104’. 
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 Die Hauptfigur der Joanna aus dem Science Fiction Roman The Female Man bezeichnet 
sich selbst als solchen, um damit ihre Unabhängigkeit von der Männerwelt zu 
determinieren. Um diese Souveränität zu erreichen und um respektiert zu werden, muss 
sie ihre Identität als Frau aufgeben. Ebenso verhält es sich mit Ripley, ihre 
Unabhängigkeit erreicht sie, nachdem sie ihre weiblich menschliche Seite hinter sich 
lässt und zu einer Mischform aus Mensch und Alien wird. Durch ihre Selbständigkeit 
und Losgelöstheit von den Männern und auch von der Menschheit, ist sie der 
Untergruppe der  „Feministin/Athletin/Lesbierin“ zugehörig. Wie auch im dritten Teil 
Alien³ hat sie auch in diesem Film lesbische Züge. Sie entwickelt eine liebevolle 
Beziehung zu der Androidin Call. Ripley beschützt Call, als diese von einem Mann 
angepöbelt wird. Am Ende des Filmes sieht man Call und Ellen eng aneinander 
geschmiegt, am Boden des Raumschiffes liegen, das sie wieder zur Erde zurückfliegt. 
Dass Ripley auch eine Athletin ist, beweist sie nicht nur durch ihre Oberarmmuskeln, 
sie auch gibt eine gelungene Vorstellung ihre körperlichen Fähigkeiten bei einem 
Basketballspiel. Der Weltraumpirat Johner will Ellen herausfordern und glaubt sie im 
Spiel besiegen zu können, doch es gelingt ihm nicht einmal ihr den Ball zu entreißen. 
Ihre Bewegungen sind flink und technisch fein entwickelt. 
Wieder einmal wird die Actionheldin Ripley in Form der Feministin, also einer von 
Männern unabhängigen, athletischen, sportlichen und mit lesbischen Neigungen 
versehenen Figur präsentiert. 
 
 
5.3. Tagsüber Hausfrau – Des Nachts Auftragsmörderin? 
 
Im Film The Long Kiss Goodnight aus dem Jahre 1996 wird die Protagonistin Samantha 
Caine, dargestellt von Geena Davis, als in zwei verschiedenen Welten lebend 
dargestellt. Zum einen ist da ihre Identität als Hausfrau und Mutter, welche sie seit ihrer 
Amnesie lebt, zum anderen gibt es noch ihr alter ego Charly Baltimore, die 
Auftragsmörderin. Charly erlitt bei einem missglückten Auftrag schwere Verletzungen 
und verlor dabei ihr Gedächtnis, von da an lebt sie unter dem Namen Samantha in einer 
amerikanischen Kleinstadt. 
                                                                                                                                               
91 Melzer, Patricia. Alien Construction. Science Fiction and Feminist Thought. Austin: University of 
Texas Press 2006. S. 282. 
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Samanthas Leben findet in einer verträumten amerikanischen Kleinstadtidylle statt, sie 
ist Lehrerin und lebt glücklich mit ihrem Partner und ihrer Tochter in einem 
wunderschönen Haus im für die Vereinigten Staaten typischen Kolonialstil. Im 
Vorspann werden Bilder der glücklichen Familie blutigen Messern und 
Maschinengewehren entgegengesetzt, um auf die Dichotomie der beiden Identitäten 
Samantha und Charly hinzuweisen. 
Samanthas Leben spielt sich in einer „heile Welt“-Utopie ab, sie führt ein ruhiges 
Dasein mit ihrem Partner Hal und ihrer Tochter Caitlin. Bei einem Autounfall erinnert 
sich Samantha zum ersten Mal seit acht Jahren wieder an ihre frühere Identität Charly. 
Durch die neuen Bilder, die sich in ihrem Gedächtnis wiedereinfinden, kommen auch 
frühere Fähigkeiten wieder zutage. Sie bricht einem verletzten Hirsch mit bloßen 
Händen das Genick, um ihn von seinen Leiden zu befreien. Wieder zurück zu Hause, 
nach einem Krankenhausaufenthalt, entdeckt sie weitere Geschicklichkeiten, die sie in 
ihrem früheren Leben als Charly Baltimore erlernt hatte. Während sie Karotten 
schneidet, erkennt sie, dass sie sehr schnell mit dem Messer hantieren kann. Durch diese 
neu gefundene Fertigkeit glaubt sie, sie sei früher eine Chefköchin gewesen. Doch 
plötzlich wirft sie eine Tomate in die Luft und trifft diese noch im Flug mit dem Messer. 
Auf die erstaunten Blicke ihrer Familie entgegnet sie nur, dass Köche dies so machen 
würden. Charlys Persönlichkeit kehrt langsam wieder zurück und hat zur Folge, dass 
Samantha ungeeignet für das Mutter- und Hausfrauendasein erscheint. Ihre Tochter 
Caitlin möchte nach einem Sturz nicht mehr schlittschuhlaufen, woraufhin Samantha sie 
zum Weiterfahren zwingt und ihr in rauem Ton erklärt, dass das Leben ein einziger 
Schmerz sei und sie sich besser daran gewöhnen sollte. In der nächsten Einstellung sieht 
man Hal, Samanthas Lebenspartner, Caitlin zudecken, deren Hand im Gips liegt. 
Samantha macht sich große Vorwürfe deswegen und hat Angst vor der immer stärker 
nach außen dringenden Persönlichkeit der Charly. 
Noch am selben Abend wird die kleine Familie von einem entlaufenen Sträfling 
angegriffen, doch für Samantha ist es ein leichtes ihn zu überwältigen. Während Hal ihr 
dabei zusieht, dreht Sam dem Mann den Hals um. Ihr einziger Kommentar darauf ist 
wieder nur, dass Chefköche so etwas tun würden. Nach diesem Angriff auf ihr behütetes 
Leben entschließt sich Samantha über ihre Vergangenheit Ermittlungen anzustellen, 
dabei erhält sie Hilfe vom Privatdetektiv Mitch. Nach und nach tritt Charlys 
Persönlichkeit immer mehr nach außen, was sich darin äußert, dass Samantha plötzlich 
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weiß wie man Waffen zusammensetzt und viel öfter flucht als zuvor. Mitch macht sie 
darauf aufmerksam: 
 
„What I'm saying is, back when we first met, you were all like "Oh phooey, I 
burned the darn muffins." Now, you go into a bar, ten minutes later, sailors 
come runnin' out.”92 
 
Kurz darauf träumt Samantha davon, dass Charly ihr im Spiegel erscheint und ihr die 
Kehle aufschlitzt. Ein Hinweis darauf, dass nicht alle zwei Persönlichkeiten 
nebeneinander leben können, es ist sozusagen nicht genug Platz da für sie beide. Die 
Auftragsmörderin Charly will mit Gewalt durchbrechen und die Hausfrau Samantha 
auslöschen. Bei der Suche nach ihrer früheren Identität trifft Samantha auf den Agenten 
Nathan Waldman, der sie aufklärt: Charly war eine Auftragsmörderin und Samantha 
Caine nur die Tarnung derselben. Waldman weist daraufhin, dass Samantha nur eine 
Fantasie ist, sie hätte nie wirklich existiert. 
Als Samantha von der Zielperson ihres letzten Auftrages, einem Mann namens Luke, 
gefangen genommen und gefoltert wird, kommen während der brutalen Tortur plötzlich 
alle Erinnerungen an Charly wieder. Daraufhin gelingt es Charly sich zu befreien und 
ihrem Folterer ins Bein zu schießen. Als sie sich über ihn beugt und kurz davor steht 
ihm endgültig das Leben zu nehmen, fleht er um Gnade und nennt sie Samantha. Er 
appelliert an die Gutmütigkeit der Hausfrau Sam, da er sehr wohl weiß, dass Mitleid für 
die starke Charly ein Fremdwort ist. In den darauffolgenden Einstellungen sieht man 
Charly im Hotelzimmer nackt unter der Dusche. Mit anregender Musik aus dem Off 
bewegt sich die nackte Frau lasziv unter dem Sprühkopf. Von nun an ist es Charly, die 
bestimmt. Sie beginnt zu rauchen, färbt sich die Haare, trinkt Alkohol und ist aggressiv. 
Die Auftragsmörderin wird in völlig neuem Licht gezeigt, sie ist sexy und ihre 
wasserstoffblonden kurzen Haare lassen sie wesentlicher kühler erscheinen, als die 
langen roten Locken der Samantha. In ihrer neuen Erscheinung tritt sie Mitch gegenüber 
und stellt sich ihm als Charly die Spionin vor. Sie ist also wieder ganz die Alte. Jetzt 
trägt sie schwarze eng anliegende Kleidung und ist heilfroh darüber, dass Samantha 
endlich von der Bildfläche verschwunden ist. Sie versucht sogar Mitch zu verführen, 
doch dieser wehrt sich dagegen und behauptet, der einzige Grund für ihre plötzliche 
Flirtoffensive sei die endgültige Auslöschung Samanthas. Er konfrontiert sie mit einem 
                                                 
92 The Long Kiss Goodnight. Regie: Renny Harlin. Drehbuch: Shane Black. USA: New Line Cinema, 
1996. Fassung: DVD. Reel, 2008. 116’. 
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Bild ihrer Familie und erinnert sie daran ihre Tochter anzurufen. Charly will mit 
Samantha und deren heiler Welt nichts zu tun haben. 
Als aufregende Auftragsmörderin wird sie auch filmisch in neuem Licht präsentiert, so 
auch bei einem Telefongespräch mit ihrem früheren Auftragsgeber, sieht man nur ihren 
sexy geschminkten Mund in Großaufnahme. Charly macht ihrem Namen als 
Actionheldin alle Ehre, sie überwältigt drei Männer auf einmal und jagt einem kleinen 
Jungen mit ihrer brutalen, raubeinigen Art so viel Angst ein, dass dieser sich nass 
macht. 
Erst als ihre Tochter von den Bösewichtern der Geschichte entführt wird, kommen 
Samanthas Wesenszüge wieder zum Vorschein. Charly macht sich gemeinsam mit 
Mitch auf, um Caitlin zu befreien und die Kriminellen zu töten. Doch auch sie werden 
gefangen genommen und eingesperrt. Charly und Caitlin werden in einen Kühlraum 
geschlossen. Jetzt erst gelingt es der Protagonistin ihre beiden Persönlichkeiten zu 
vereinen. Charly benutzt die Puppe ihrer Tochter um darin Kerosin unbemerkt mit in 
den Kühlraum zu nehmen. Dank der explosiven Flüssigkeiten und einem Streichholz 
gelingt ihr die Flucht. Kurz bevor sie das Zündholz fallen lässt, legt Charly die Identität 
als Spionin ab und fragt nach guter Hausfrauenmanier ob Caitlin nicht gern einen Hund 
hätte. 
Nachdem sie ihren letzten Auftrag erfüllt und alle Bösewichter aus dem Weg geräumt 
hat, kehrt Charly zum Leben der Samantha zurück. Der Präsident persönlich bittet sie 
weiterhin für die Regierung zu arbeiten, doch selbst das lehnt sie ab. 
 
 
5.3.1. „Hausfrau“ oder „tomboy“ 
 
Die heile Welt in der Samantha lebt, dreht sich um Stadtumzüge, Plätzchen backen und 
Dinnerpartys. Somit lässt sich klar herauslesen, dass Samantha zur Kategorie der 
„Hausfrau“ gehört. Sie wird beim Kochen, Gemüseschneiden, Aufräumen und als 
Santas Frau, bei der Weihnachtsparade, gezeigt. Sie ist eine perfekte Hausfrau und 
Mutter, kümmert sich liebevoll um ihre Tochter, lädt Nachbarn zu einem 
Weihnachtsfest ein und serviert ihnen selbstgebackene Kekse. Samanthas äußere 
Erscheinung passt zu ihrer Einreihung in die Untergruppe der „Hausfrau“, so trägt sie 
ihre Haare lang, in sanften Locken, bodenlange Röcke und einen Wollpullover mit 
einem darauf gestickten Weihnachtsmotiv. Sie ist liebevoll, fürsorglich und ein wenig 
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naiv, alles Eigenschaften, die zur Untergruppe der „Hausfrau“ passen. So erklärt sich 
auch, dass Luke, als er um sein Leben bat, Samantha anflehte und nicht die 
Auftragsmörderin Charly Baltimore. Diese hingegen ist sexy, unabhängig, unnachgiebig 
und aggressiv: 
 
„In her aggressive, confident Charly persona, Davis’ character bleaches her hair, 
wears heavy make-up, and indulges in hard liquor and smoking before making a 
pass at Mitch in their hotel room. Charly’s sexual assertiveness underlines her 
distance from Samantha (who is defined as mother), another sign of her 
‘masculine’ identity.”93 
 
Um die Persönlichkeit der Samantha für immer auszulöschen, versucht Charly den 
Privatdetektiv Mitch zu verführen. Doch dieser wehrt sie ab und gibt ihr zu verstehen, 
dass er Samantha viel lieber mochte als die neu entdeckte Charly. 
Ihr Versuch, die Verantwortung für ihre Familie loszuwerden, deutet darauf hin, dass 
Charly als „tomboy“ interpretiert werden kann. Sie ist zwar sexy mit ihrer neuen Frisur 
und dem Make-up, doch ist ihre Kleidung nicht sehr weiblich. Sie trägt eine schwarze 
Sportjacke und Leggins derselben Farbe, darüber trägt sie eine Männerjacke. Es ist 
Mitchs derbe, alte Lederjacke, die für Charly viel zu groß ist und obendrein noch ein 
Loch hat, das durch eine Schusswaffe entstand. Dieses überdeckt sie einfach mit 
Klebeband und macht sich über ihr Erscheinungsbild keine weiteren Gedanken. Durch 
ihren burschikosen Kleidungsstil und ihre Unlust für ihre Tochter Verantwortung zu 
übernehmen, fällt Charly eindeutig als „tomboyish“ auf. Ein weites Indiz dafür nennt 
Waldman als er die noch nichtsahnende Samantha über ihre wahre Vergangenheit 
aufklärt. Er rekrutierte Charly kurz nach dem Tod ihres Vaters, der zu Lebzeiten selbst 
ein Auftragsmörder war. Wie zuvor erwähnt, werden  „tomboys“ auch durch den Bezug 
zu ihren Vätern charakterisiert. Charly erfüllt also auch dieses Kriterium, es scheint als 
wäre sie nur Spionin geworden, um in die Fußstapfen ihres toten Vaters zu treten. 
Auch als Charly mit einem Truck, der nicht nur eine biologische Bombe trägt, sondern 
auch noch ihre Tochter, gegen eine Wand fährt, ruft sie, nicht besonders Ladylike, 
heraus: 
 
                                                 
93 Tasker, Yvonne. Working Girls. Gender and Sexuality in Popular Cinema. London: Routledge 1998. S. 
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„Suck my dick, every last one of you bastards!“94 
 
Charlys Sprechweise ist so gar nicht die feine damenhafte Art, das macht sie nur noch 
deutlicher zu einem „tomboy“-Charakter. 
Die „Hausfrau“ Samantha und der „tomboy“ Charly können allerdings nicht 
nebeneinander existieren. Nach erledigtem Auftrag kehrt Charly zu ihrer Familie zurück 
und lebt zurückgezogen auf einer Farm. Sie lebt also die Fantasie aus, die Samantha 
früher einmal war. Sie fällt zurück in die Kategorie der „Hausfrau“. 
In der letzten Szene sieht man sie neben Hal auf einem Baumstumpf, mit einem Teller 
Essen auf ihrem Schoß, sitzen und die untergehende Sonne genießen. Ihre Haare sind 
jetzt wieder länger, aber noch immer blond und sie trägt ein weißes, weich fließendes 
Kleid. 
Hal erklärt ihr, er sei so zufrieden, dass er ewig dort sitzen könnte, Charly allerdings 
wird von dem Zirpen einer Grille gestört, also tötet sie sie, indem sie diese durch einen 
einfachen Wurf ihres Messers durchbohrt. Diese erstaunliche Fertigkeit und die nach 
wie vor blonden Haare deuten darauf hin, dass die Auftragsmörderin noch existiert. 
Dieser als „tomboy“ definierte Teil ihrer Persönlichkeit lebt also versteckt in ihr weiter 
und die jetzt zur „Hausfrau“ gewordene Charly erlaubt es ihr hin und wieder nach außen 
zu dringen. 
 
 
5.4. Leutnant O’Neil, die SEALS-Lesbe? 
 
Ridley Scotts 1997 entstandener Film G.I. Jane präsentiert eine muskulöse Demi Moore 
in der Rolle der Jordan O’Neil. Bereits zu Beginn des Filmes liegt Feminismus in der 
Luft. Bei einem Komitee wird der Sekretär der U.S. Navy von der Senatorin DeHaven 
gerügt für die Art wie mit den wenigen Frauen bei der Marine umgegangen wird. Sie 
verlangt gleiches Recht für Frauen und eine offenere Politik für deren Einsatz im 
Kampf. Man einigt sich auf eine Testphase, während der wird eine Frau beim härtesten 
militärischem Training zugelassen wird. Die Senatorin DeHaven wünscht sich eine 
hübsche Kandidatin und wählt Leutnant Jordan O’Neil fürs Training aus, da sie, wie sie 
                                                 
94 The Long Kiss Goodnight. Regie: Renny Harlin. Drehbuch: Shane Black. USA: New Line Cinema, 
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selbst sagt, bei den anderen beiden Kandidatinnen Angst hätte ein DNS-Test würde sie 
als nicht weiblich enttarnen. 
Jordans Einführung in den Film zeigt sie, wie sie ihrem Vorgesetzten widerspricht und 
ihre eigene Meinung zum Ausdruck bringt. Sie behält Recht und wird deswegen auch 
noch von ihrem Lebenspartner Royce für ihre vorlaute Art ermahnt, anstatt für ihre 
Weitsicht belohnt zu werden. Diese Szene macht wieder deutlich, dass Frauen es sehr 
schwer in der von Männern dominierten Welt des amerikanischen Militärs haben. 
Die Senatorin DeHaven überbringt O’Neil persönlich die Neuigkeit von ihrer 
Aufnahme in das SEALS-Training, doch bevor sie Jordan gehen lässt, stellt sie ihr noch 
eine Frage: sie möchte von ihr wissen, ob sie sich in einer Beziehung mit einem Mann 
befindet. Ihre sexuelle Orientierung ist demnach ein wichtiges Thema des Filmes und 
wird an späterer Stelle wieder aufgegriffen. 
Als Jordans Lebenspartner von ihrer Entscheidung erfährt, die Ausbildung zu 
absolvieren, nimmt er sie nicht ernst und versteht nicht warum sie „soldier girl“95 
spielen will. Es scheint als würde er in ihr ein kleines Mädchen sehen, das sich 
verkleidet, um bei den großen Jungs mitmachen zu können. Tatsächlich glaubt keiner, 
dass Jordan das Training überstehen wird, noch nicht einmal die Senatorin DeHaven 
selbst. Jordan kämpft alleine gegen die ganze Welt und ist fest entschlossen allen zu 
beweisen wozu sie fähig ist. 
Beim Training selbst werden ihr besondere Gefälligkeiten zugestanden, sie hat ihre 
eigene Baracke, muss sich ihre langen Haare nicht abscheren, so wie ihre männlichen 
Kollegen und bekommt auch noch speziell für Frauen errechnete Zeitlimits, für das 
Beendigen der Übungsaufgaben. Diese Sonderbehandlung nennen ihre Trainer „gender 
norming“, doch Jordan wehrt sich dagegen, sie verlangt die gleiche Behandlung wie sie 
die Männer erhalten, sie möchte gleichberechtigt sein. Man erfüllt ihr diesen Wunsch 
und O’Neil beweist, dass sie nicht nur mit den anderen mithalten kann, sondern auch 
noch in vielen Dingen besser ist, so zum Beispiel beim Zusammensetzen der Waffen. 
Sobald Jordan die gleichen Rechte zugesprochen werden wie ihren männlichen 
Kollegen, entscheidet sie sich noch einen Schritt weiterzugehen: Sie rasiert sich ihre 
langen schwarzen Haare ab. 
Jordan gelingt es sich in die rein männliche Gruppe zu integrieren, sie wird von ihren 
Kameraden akzeptiert. Die sexuellen Anspielungen, die sie zu Beginn des Trainings 
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über sich ergehen lassen muss, nehmen auch langsam ein Ende. Mit ihrer neuen Frisur 
und der Gleichberechtigung gehört sie jetzt zum Team, sie wird maskulinisiert. 
Doch dadurch wird sie der Senatorin zu einem Dorn im Auge, diese hatte nie erwartet, 
dass sie sich so gut schlagen würde. Also startet sie einen Komplott gegen O’Neil und 
beauftragt einen Photographen kompromittierende Fotos von ihr und einigen anderen 
Frauen beim Picknicken zu machen. Man klagt Jordan wegen Verbrüderung an und will 
ihr einen Schreibtischjob anbieten, bis sich die Lage erholt. Wieder steht die Anklage 
im Raum, dass Jordan O’Neil eine Lesbe sein könnte. Sogar die anderen 
Gruppenmitglieder glauben, dass die Frauen, die Jordan im Vorbeifahren grüßen, 
lesbisch sein würden. Je mehr sie einen Draht zu ihren Mitstreitern entwickelt und umso 
besser sie sich als Soldatin macht, desto mehr wird sie zur Gefahr, zu einer lesbischen 
Bedrohung. 
Doch damit nicht genug, wird ihre pure Anwesenheit als Bedrohung für das gesamte 
Team empfunden. Während eines simulierten Einsatzes wird Jordan als Leiterin ihrer 
Truppe eingestzt. Aufgrund des Leichtsinns zweier Soldaten wird die Gruppe gefangen 
genommen. Ihr Master Chief Urgayle beginnt damit einen nach dem anderen zu 
verhören, so auch Jordan, doch zu ihr ist er wesentlich brutaler als zu ihren Kollegen. Er 
schleift sie mit sich nach draußen um sie vor den Augen aller zu schlagen: 
 
„Urgayle takes her outside, puts her on display to the other recruits, and 
continues to beat her mercilessly, suggesting rape by bending her over a table 
and cutting her belt off with a knife. […] It appears that her teammates will 
break and give over valuable “intel” sooner than she will, even though she is the 
one suffering the abuse.”96 
 
Ihr Master Chief will den Soldaten beweisen, dass Jordan sie verweichlicht. Sie ist hier 
nicht das Problem, denn sie steht das Verhör durch ohne Informationen freizugeben, 
ihre Kameraden allerdings halten dem Druck nicht stand, eine Frau solch brutalen 
Schlägen ausgesetzt zu sehen. Wieder einmal beweist O’Neil ihre Überlegenheit den 
Männern gegenüber. 
Während eines richtigen Einsatzes ist es Urgayle, der die Mission in Gefahr bringt, weil 
er Jordan beschützen will. Einer der Feinde kommt ihr gefährlich nahe, O’Neil will ihn 
selbst übernehmen, doch Urgayle erträgt den Anblick des immer näher kommenden 
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Mannes nicht und erschießt ihn, wobei er ihre Position freigibt. Unter Beschuss suchen 
beide das Weite, doch der Master Chief wird verwundet, jetzt ist es Jordan, die sein 
Leben rettet und ihn aus der Gefahrenzone trägt. 
 
 
5.4.1. Die lesbische Gefahr 
 
Die Figur der Jordan O’Neil wird zu Beginn des Filmes in ihre Marineuniform 
gekleidet, mit einem strengen Haarknoten und Perlenohrringen, gezeigt. Mit 
fortlaufender Handlung wird sie immer mehr enterotisiert: 
 
„O’Neil’s transformation is initially signaled by the loss of specific physical 
indicators of her femaleness, one of the most overt of which is her long hair. In a 
dramatic scene, she slowly and carefully cuts off her hair without the aid of the 
briefly-absent barber. Her intense personal routine results in the loss of her 
period, and her body starts to take on a harder, more masculine look.”97 
 
Sie rasiert sich ihre langen Haare ab, ein typisches Merkmal für Frauen und durch das 
anstrengende Training fällt ihre Menstruation komplett aus, was, wie der Film die 
Zuschauer belehrt, für weibliche Athletinnen ein durchaus gängiges Phänomen ist. Wie 
schon im Fall der Ellen Ripley in Alien³ wird auch Jordan O’Neils Gesicht durch blutige 
Schrammen und offenen Wunden verunstaltet und genauso gehört auch Leutnant Jordan 
O’Neil zur Untergruppe der „Feministin/Athletin/Lesbierin“. 
Der Film beginnt mit der feministischen Diskussion über die Eingliederung von Frauen 
in alle Bereiche des Militärs. Obwohl Jordan nicht als Präzedenzfall dienen will, 
sondern durch das SEALS-Training ihre Karriere ankurbeln möchte, wird sie dennoch 
zur Vorzeigefigur für Feministen. Sie hat sich bereits zuvor für einen Einsatz beworben, 
wurde allerdings abgelehnt mit der Begründung, dass U-Boote keine geeigneten 
Toiletten für weibliche Soldaten haben würden. Ein Zustand der nicht nur Jordan 
aufbringt, sondern auch alle Feministen dieser Welt verärgert. 
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Die Figur der Jordan O’Neil wird im Laufe des Filmes des öfteren auf ihre sexuelle 
Orientierung angesprochen und obwohl sie in einer heterosexuellen Beziehung steckt, 
wird ihr unterstellt lesbisch zu sein und sich mit anderen Frauen zu verbrüdern. Ihre 
äußere Erscheinung verstärkt diese Annahme, durch ihren muskulösen Körperbau und 
ihre kurzgeschorenen Haare. Obwohl sie kurz in einem Kleid zu sehen ist, wirkt sie 
keineswegs weiblicher darin. Es handelt sich dabei um ein kurzes blaues Kleid, das sehr 
sportlich und weit geschnitten ist. Ihre Weiblichkeit verliert immer mehr an 
Deutlichkeit, obwohl Demi Moore eine sehr attraktive Frau ist, mit einem 
außergewöhnlich femininen Körper und großer Oberweite. 
 
„Capitalizing on real-life debates about women’s expanding role in the military, 
G.I. Jane is the story of O’Neil’s struggles to become the first female Navy 
SEAL. […], the convoluted plot of G.I. Jane seems secondary to the film’s main 
purpose, which is to document the transformation of Moore’s character into a 
masculine proxy.”98 
 
Jordan kann also nur als Soldatin Erfolg haben, indem sie ihre Weiblichkeit hinter sich 
lässt und maskuliner wird. So erklärt sich also ihre Transformation von der 
gestriegelten, Perlenohrringen tragenden Frau zur „Feministin/Athletin/Lesbierin“. 
Obwohl ihr vom Kommandanten des SEALS Trainingslager versichert wird, dass 
keiner versucht ihr Geschlecht zu ändern, läuft es genau auf das hinaus. 
Auch typisch für die Untergruppe der „Feministin/Athletin/Lesbierin“ ist der Kampf für 
Unabhängigkeit. Jordan O’Neil muss gegen die ganze Welt kämpfen, um sich als 
SEALS Offizier einen Namen machen zu können, nicht nur Männer sind gegen sie, 
auch Frauen wollen ihr nicht zugestehen, dass sie dieses harte Training durchstehen 
könnte. Des Weiteren muss sie sich gegen frauenfeindliche Sprüche und derbe 
Flirtversuche seitens ihrer Kollegen wehren. In dieselbe Situation können alle Frauen 
geraten, aber besonders Feministen fühlen sich dadurch in verstärkter Weise 
angegriffen, da Frauen dadurch zu einem reinen Lustobjekt degradiert werden. 
Die Rolle der Jordan O’Neil in Ridley Scotts Film kann das harte Training und die 
schweren Bestandsproben demnach nur durchstehen, wenn sie stark, unabhängig und 
maskulin ist, also zur Untergruppe der „Feministin/Athletin/Lesbierin“ gehört. 
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5.5. Sexy Engel 
 
Der im Jahr 2000 erschienene Actionfilm Charlie’s Angels ist eine Verfilmung der 
beliebten Fernsehserie aus den 1970er Jahren. Die drei Engel Alex, Dylan und Natalie 
werden von Lucy Liu, Drew Barrymore und Cameron Diaz dargestellt. Alle drei Frauen 
sind jung, gut aussehend und begehrenswert, ein Zustand, der im Film, wie auch schon 
zuvor in der Serie, durchaus betont wird. 
Die „action“ beginnt bereits mit der ersten Szene, die Engel sind bei der Arbeit: Dylan 
ist, wie sich erst später herausstellen wird, als afrikanischer Mann verkleidet, in einem 
Flugzeug und späht einen potentiellen Bösewicht aus. Dieser trägt eine Bombe am 
Körper, also packt Dylan ihn und springt mit ihm aus der fliegenden Maschine. Alex 
erwartet die beiden schon und springt selbst aus einem Hubschrauber, dabei trägt sie ein 
hautenges schwarzes Kostüm, während Natalie im winzigen Bikini in einem Motorboot 
auf die Landung der beiden anderen wartet. Sobald Alex sicher auf dem Boot ist, folgt 
sogleich ihr Markenzeichen, das sie für den Rest des Filmes beibehält: sie nimmt ihren 
Helm ab und schüttelt in Zeitlupe ihr langes schwarzes Haar. Dylan demaskiert sich und 
gewährt einen Blick auf ihr perfekt geschminktes Gesicht, obwohl es unter einer engen, 
heißen Maske steckte. Natalie hingegen wirbelt herum und fragt ironisch nach, ob es 
denn ein netter Flug war, wobei sie ihre kaum bedeckten Brüste zur Kamera dreht. 
Als nächstes werden die Engel dabei gezeigt, wie ein normaler Arbeitstag für sie 
beginnt, alle drei erhalten einen Anruf und müssen sich im Büro bei Charlie melden. 
Dylan ist zu dem Zeitpunkt nackt im Bett, ihr Lippenstift ist verschmiert und ihre Haare 
stehen ihr zu Berge. Sie hat die Nacht mit ihrem Liebhaber Chad verbracht, lässt ihn 
aber für Charlie ohne weiteres links liegen. 
Natalie träumt davon in einer Disco alle Männer mit ihren Tanzkünsten zu 
beeindrucken, bevor sie aufwacht und tanzend, mit einem Trikot und engen Jungenslip 
mit Spiderman-Motiven bekleidet, ihr Bett macht. In dieser Aufmachung öffnet sie auch 
dem Postboten die Tür und sagt ihm während sie das Paket entgegen nimmt: 
 
„I signed the release waiver, so you can just feel free to stick things in my 
slot.”99 
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Die sexuelle Anspielung ihrer Worte ist kaum zu überhören. Alex ist bei ihrem festen 
Freund, dem Schauspieler Jason und trägt ein sexy, eng anliegendes Lederoberteil. Er 
weiß nichts von ihrer Spionagetätigkeit, sondern glaubt, sie sei eine einfache 
Tangabüglerin. Sie geht mit Jason den Text für die nächsten Szenen durch, bis plötzlich 
die Küchenuhr klingelt und Alex sich wieder ihren Muffins zuwenden muss, die sie 
dann auch mit ins Büro nimmt. Dort macht sie dann ihren Sorgen Luft, Jason könne von 
ihrer wahren Identität eingeschüchtert sein. 
Alle drei Frauen werden also mit Männern an ihrer Seite präsentiert, selbst der Single 
Natalie fordert, scheinbar unbewusst, ihren gutaussehenden Postboten zu sexuellen 
Tätigkeiten auf. Gleich in der nächsten Szene stehen ihnen bereits zwei weitere Männer 
bei: der trottelige Bosley und die väterliche Figur des körperlosen Charlie. Bosley 
bewundert die Engel und genießt es, sich zwischen ihnen auf die Couch zu zwängen, 
während Charlie ihnen Anweisungen für ihren neuen Auftrag gibt. 
Während einer Überwachungsaktion finden die Engel sogar Zeit mit Männern zu flirten. 
Natalie ist als Kellnerin verkleidet und findet Gefallen an dem als „süß“ dargestellten 
Hilfskellner Pete. Anstatt sich auf ihre Zielperson Roger Corwin zu konzentrieren, 
geben Alex und Dylan Natalie Anweisungen, wie sie mit Pete zu flirten hat. Alex rät ihr 
dazu ihre Haare langsam herumzuschleudern, eine Disziplin in der sie die Goldmedaille 
trägt. Trotz aller Ablenkung gelingt es den Engeln den entführten Knox zu befreien und 
Dylan bereits mit ihm zu flirten. 
Während ihrer Aufträge müssen sich Alex, Dylan und Natalie immer wieder verkleiden. 
Sie tragen sexy kurze Dirndln, asiatische Geisha Kleider, Perücken oder tief 
ausgeschnittene Boxencrewuniformen. Um an ihr Ziel zu kommen, ist ihnen jedes 
Mittel recht, sie flirten schamlos mit Männern und machen zweideutige Anspielungen. 
Selbst als sie sich auf dem Weg machen, um Bosley aus seiner Gefangenschaft zu 
befreien, finden sie noch die Zeit sich umzuziehen. Kaum aus dem Wasser gestiegen, 
schleudert Alex wieder ihre langen Haare herum und alle drei beginnen sofort damit 
ihre enge Taucheranzüge in Zeitlupe abzulegen. Für den bevorstehenden Kampf gegen 
unzählige Bösewichter tragen Alex und Natalie hautenge, rückenfreie Kostüme mit 
hochhackigen Stiefeln. Die einzige Ausnahme ist Dylan, als Rebellin der Gruppe trägt 
sie ein weites T-Shirts, weite Hosen und derbe Boots. 
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5.5.1. Rebellin, Exotin, „American-Dream-Girl“ 
 
Alex, Dylan und Natalie sind sexy, attraktiv und können allen Männern den Kopf 
verdrehen. Jeder von ihnen wird eine bestimmte Eigenschaft zugesprochen: Alex ist, 
mit ihren langen schwarzen Haaren und ihrer asiatischen Abstammung, die Exotin, 
Dylan wird als rebellisch dargestellt und Natalie ist das süße Mädchen von nebenan, ein 
typisches amerikanisches Teenie-Idol, ein „American-Dream-Girl“, wie Carla Hopfner 
es ausdrückt: 
 
„Das American-Dream-Girl ist für alle da und kann von allen bewundert und 
umschwärmt werden. Sie entzieht sich dem „Einen“ und der einengenden Erotik 
dieser Konstellation, um weiter das bleiben zu können, was sie ist.“100 
 
Natalie lernt zwar Pete kennen, doch es bleibt offen, ob aus ihnen wirklich ein Paar 
werden könnte. Beim finalen Kampf gegen Vivian Wood, hat Natalie Zeit sich mit ihrer 
Gegnerin zu schlagen und auch gleichzeitig mit ihrem Verehrer am Telefon zu 
sprechen. Als Vivian ihr Handy dann zerstört, wird Natalie wütend, stürzt sich auf die 
Frau und erklärt ihr, während sie auf sie einschlägt, wie schwer es sei in Los Angeles 
einen netten Mann zu treffen. Es bleibt offen, ob sich Natalie noch einmal mit Pete 
treffen wird, die Endszene zeigt die Engel am Strand feiernd mit Bosley an ihrer Seite 
und Charlie am Telefon, wobei von Pete, Chad und Jason keine Spur zu sehen ist. 
Alex ist in einer festen Beziehung, ist sich dieser aber nicht sicher, da sie fürchtet, Jason 
könne mit ihrer wahren Identität nicht umgehen. Sie kocht für ihn Muffins, Soufflé und 
Rinderbraten. Als Jasons Wohnwagen von Knox‘ Handlangern durchschossen wird, 
gelingt es Alex sich an der Decke festzuklammern und den Angriff zu überleben. Nach 
dem Angriff gilt ihr erster Blick dem Essen, das völlig ruiniert ist. Alex ist eine feurige 
exotische Schönheit, die sich liebevoll um ihren Freund und dessen Bedürfnisse 
kümmert. 
Natalie und Alex zählen eindeutig zur weiblichen Untergruppe der „sexy Frau“. Sie sind 
abhängig von den Männern in ihrem Leben, seien es Charlie, Pete oder Jason. Beide 
achten penibel auf ihre äußere Erscheinung, sie sind ausgesprochen flirtfreudig und 
beide haben einen schönen Körper. Natalie präsentiert diesen während ihrer 
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Tanzeinlagen, in einem engen goldenen Bikini, und Alex trägt Lederkleidung, die wie 
eine zweite Haut sitzt. Der Film betont ihre „Sexiness“ durch Großaufnahmen ihrer 
Münder, oder Natalies Hinterteil während sie sich vornüberbeugt. 
Dylan mag auf den ersten Blick auch zur Gruppe der „sexy Frau“ gezählt werden. Sie 
wird zwar in sexy Verkleidungen gezeigt mit blutrot geschminkten Lippen, aber 
außerhalb ihrer Undercover-Tätigkeiten wirkt sie eher burschikos. Sie ist rebellisch und 
verantwortungsloser als ihre beiden anderen Kolleginnen, so zum Beispiel auch als sie 
sich mit ihrem Klienten Knox einlässt, der sich auch noch als eigentlicher Bösewicht 
herausstellt. Knox erzählt ihr, dass er Charlie töten wird und erklärt, er wäre ein 
weiterer Vater, den sie nie kennenlernen wird. In einer Rückblende wird sie als 
Teenager beim Rauchen auf der Toilette gezeigt, während sie ihren Mittelfinger in die 
Überwachungskamera hält. Sie ist auch die einzige, deren Vater erwähnt wird, obwohl 
sie ihn nie getroffen hat. Dadurch hat Dylan auch eine besondere Beziehung zu Charlie, 
er ist der einzig konstante Mann in ihrem Leben und ersetzt ihren nie dagewesenen 
Vater. Als Rebellin kleidet sich Dylan leger, mit Bandtrikots und schweren Schuhen. 
Am Ende des Filmes, als alle gemütlich in der Sonne liegen und mit Charlie 
telefonieren, ist es Dylan, der ein kurzer Blick auf die mysteriöse Vaterfigur gewährt 
wird. Sie steht also in besonderer Verbindung zu Charlie. Dadurch wird sie als 
„tomboy“ Charakter manifestiert. Sie ist burschikos gekleidet, versucht ihrer Vaterfigur 
Charlie gerecht zu werden und entzieht sich manchmal der vollen Verantwortung, die 
ein Erwachsener zu übernehmen hat. 
 
 
5.5.2. Volle Fashion, volle Lippen, volle Power 
 
Bereits zu Beginn des zweiten Filmes, Charlie’s Angels: Full Throttle, kommt die 
Attraktivität der Engel voll zum Einsatz, zumindest bei zweien von ihnen. Alex‘ erste 
Einstellung zeigt ihr Gesäß, das, in eine enge Lederhose gekleidet, aus einer Holzkiste 
zum Vorschein kommt. Natalie betritt eine Bar voller Männer in einem kurzen 
Minirock, trotz der winterlichen Temperaturen außerhalb und tanzt, lasziv die Beine in 
die Luft schleudernd, auf einem elektrischen Bullen. Nur Dylan wird nicht in 
aufreizender Pose präsentiert, stattdessen sitzt sie mit Männern zusammen, trinkt diese 
fast unter den Tisch und spielt ein Würfelspiel. Sie ist der einzige Engel der immer 
wieder mit männlichen Attributen, zwar auf spielerische Weise, aber doch in 
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Verbindung gebracht wird. Dies geschieht auch immer wieder in den Rückblenden, die 
ihr bisheriges Leben vorstellen, während Alex in sexy Schulmädchenuniform ein 
Schachspiel gewinnt, ist Dylan mit wilder Schminke im Gesicht beim Ringkampf zu 
sehen. 
Alex und Natalie bleiben ihrer Kategorie der „sexy Frau“ auch in diesem Film weiterhin 
treu: 
 
„The trio, like their television predecessors, dress seductively when the mood 
strikes them, or more practically when racing cars, motorbikes, helicopters, or 
just battling an array of villains. They dance not only for themselves when 
inspired by the music around them, but also for the men in the film when they 
believe that technique is required to gain advantage in whatever “sleuthing 
game” they are involved in at the moment.”101 
 
Die Engel wurden bereits in der Fernsehserie der 1970er Jahre als schöne 
begehrenswerte Frauen konzipiert und sind es auch heute noch. Eine ihrer stärksten 
Waffen ist Ablenkung, indem sie auf ihre schönen Körper, hier wird vor allem Natalies 
Körper eingesetzt, aufmerksam machen. So auch bei ihrem Auftritt als Stripperinnen in 
einer Variete-Show für Matrosen. Alex ist in der Rolle der sexy Domina zu sehen, die 
mit ihrer Peitsche Natalie ihrer spärlichen Kleidung entledigt. Diese begibt sich 
daraufhin, fast nackt, in ein überdimensional großes Champagnerglas und badet 
genüßlich im sprudelnden Getränk. Während Natalie also alle Augen auf sich lenkt, 
kann Dylan einem der Seeleute die Schlüsselkarte entwenden. Natalies 
Ablenkungsmanöver kommt wieder zum Einsatz, als es darum geht Informationen über 
einen Surfer in Erfahrung zu bringen. Sie stellt sich ihm in ihrem nassen Bikini vor und 
macht eindeutig zweideutige Anspielungen über das Wellenreiten: 
 
„Killer, huh? I just got so excited. When it's big like that I just love to ride it 
hard and rough.”102 
 
                                                 
101 Mainon, Dominique. The Modern Amazons. Warrior Women On-Screen. Mitw. James Ursini. New 
Jersey: Limelight Editions 2006. S. 310. 
102 Charlie’s Angels: Full Throttle. Regie: McG. Drehbuch: John August, Cormac Wibberley und 
Marianne Wibberley. USA: Columbia Pictures Corporation, 2003. Fassung: DVD. Sony Pictures, 2006. 
103‘. 
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In der Zwischenzeit untersuchen Alex und Dylan, die sich unter dem Auto des Surfers 
verstecken, das Hab und Gut dessen. Dylan versucht dabei auch noch einen Blick unter 
sein Handtuch, das sich dieser um die Hüften gebunden hat, zu erhaschen. 
Das sexuelle Engagement der Engel bei der Arbeit führt sogar dazu, dass Alex‘ Vater, 
auf Grund eines Missverständnisses, glaubt, sie und ihre zwei Freundinnen würden ihr 
Geld als Prostituierte verdienen. Dieser Zustand führt in weiterer Folge dazu, dass der 
Mann glaubt, seine Tochter hätte gerade zwölf Matrosen sexuell bedient, anstatt sich 
mit ihnen zu schlagen, wie es sich wirklich zugetragen hat. 
Dylan wird wiederum als „tomboy“ präsentiert. Dieses Mal steht nicht die Vater-
Tochter-Beziehung, die sie im Gegensatz zu den beiden anderen Engeln, in besonders 
ausgeprägter Weise zu Charlie empfindet, sondern ihre Charakterisierung als jung 
gebliebene, etwas verantwortungslose Witzfigur unter den dreien im Vordergrund. Sie 
findet Gefallen an dem Surfer, der von ihnen ausgespäht wird, also muss dieser laut 
Alex zwangsläufig böse sein, da sie immer auf die „bad boys“ reinfällt. Dylans wahrer 
Name ist Helen Zaas (ausgesprochen klingt es „Helen’s ass“), dadurch wird sie zum 
Gespött für ihre Freundinnen und es folgen einige Wortspiele, die auf ihren Namen 
bezogen werden: „Ass-tralian“, „Ass-tin Martin“ und „Ass-inine“103. 
Sie ist der einzige Engel, der kaum im Minirock gezeigt wird und auch am Ende des 
Films, bei der Premierenfeier, wie ein Hippie angezogen ist, während die beiden 
anderen Abendkleider tragen. Dylan war bereits im ersten Teil der Filmreihe als 
„tomboy“ konzipiert und bleibt es auch in diesem Film. 
 
 
5.6. Lara Alleskönner 
 
Eine neue Art der Heldin übernimmt die Herrschaft über die Actionfilme, wie Carla 
Hopfner es bereits festgestellt hat. Lara Croft beweist, dass sie vielfältige Talente und 
ebenso viele Facetten hat. Sie ist stark, wunderschön und beherrscht 
Nahkampftechniken genauso gut wie sie mit Waffen umgehen kann. 
Gleich zu Beginn des Filmes Lara Croft: Tomb Raider sieht man sie kopfüber an einem 
Seil hängend gegen einen bewaffneten Roboter kämpfen. Lara trägt ein enges Shirt und 
                                                 
103 vgl.  Charlie’s Angels: Full Throttle. Regie: McG. Drehbuch: John August, Cormac Wibberley und 
Marianne Wibberley. USA: Columbia Pictures Corporation, 2003. Fassung: DVD. Sony Pictures, 2006. 
103‘. 
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Hotpants. In einer Nahaufnahme ihrer nackten Beine sieht man, dass zwei Waffen um 
jene geschnallt sind. Die Maschine schießt auf sie und tötet sie fast, doch Lara scheint 
davon völlig unbeeindruckt. Nachdem sie ihre Kampfsimulation beendet hat, benutzt sie 
den Roboter um eine Party-Mix CD abzuspielen und schleppt das 
auseinandergenommene Gerät hinter sich her. 
Bereits in einer der folgenden Szene beweist Lara ihr anderes Talent: sie steht unter der 
Dusche und lässt das Wasser genüsslich auf ihren Körper tropfen, während sie ihre 
Haare herumschleudert. Nach der kurzen Abkühlung erwartet sie bereits ihr Butler mit 
einem Kleid in der Hand. Auf Laras skeptischen Blick hin erwidert er nur, dass er eine 
wahre Dame aus ihr machen wolle. Sie allerdings hält nichts davon und entblösst sich 
vor seinen Augen, um in ihre typischen Hosen und engen Shirts zu schlüpfen. 
Laras verstorbener Vater erscheint ihr in einer folgenden Sequenz im Traum, sie sieht 
sich selbst im Kindesalter bei einer Unterredung mit ihm. Der Jahrestag seines Todes 
treibt ihr weiterhin Tränen in die Augen. 
Einige Bösewichter überfallen die Protagonistin kurze Zeit später bei sich zu Hause, 
doch trotz deren Überzahl gelingt es ihr die Männer umzustoßen wie Bowlingpins. 
Dabei ist sie nur mit einem Nachthemd bekleidet und auch noch unbewaffnet. Sie 
versteht es zu kämpfen, auf einem Foto sieht man Lara als Soldatin nur von männlichen 
Kriegern umgeben. Als Frau in einer Männerwelt ist sie stark, selbstbewusst und 
unabhängig, nur die immer wiederkehrenden Erinnerungen an ihren Vater lassen sie 
emotional reagieren und wie ein junges unschuldiges Mädchen erscheinen. Trotz dieser 
gefühlsmäßigen Bürde hat Lara alles im Griff, sie meistert ihren Job als Grabräuberin 
mit Bravour und nicht nur das, am Ende des Filmes gelingt ihr sogar die Verwandlung 
zur Dame. In einem weißen Kleid, mit schönem Hut und Blumen in der Hand macht sie 
sich auf den Weg zum Grab ihres Vaters. 
 
 
5.6.1. Lara wird erwachsen 
 
Im zweiten Film Lara Croft Tomb Raider: The Cradle of Life beweist Lara wieder 
einmal ihren kindlichen Hang zu Gefahr und Abenteuer. In ihrer ersten Einstellung fährt 
sie auf einem Jetski mit hoher Geschwindigkeit auf ein Boot zu und die Insassen 
desselben wundern sich, wieso sie nicht abbremst. So ist sie nun mal, sie liebt schnelle, 
wilde und unverantwortliche Stunts. 
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Sie ist sarkastisch und unhöflich in ihren Aussagen, so auch als zwei MI6 Agenten sie 
zu Hause aufsuchen. Ihr Butler möchte den beiden Tee anbieten, doch Lara weist ihn 
darauf hin, Tee sei nur für Gäste, für Eindringlinge jedoch ist die Tür gedacht. Selbst 
über deren Aussage, dass die Königin selbst Lara ihre Erlaubnis gibt, sich auf die Suche 
nach der Büchse der Pandora zu begeben, entgegnet sie nur sarkastisch: 
 
„Well, now that I have Her Majesty's permission...”104 
 
Ihr Auftreten ist wilder und selbstbewusster, aber dennoch kindlich in seiner 
unverantwortlichen Art. Ein weiterer Beweis dafür sind die Kampfszenen gegen die 
Bösewichter. Lara hat Spaß dabei und spielt mit ihren Opfern. Sie tänzelt um sie herum 
und hat ein verschmitztes Lächeln auf den Lippen, so als wüßte sie ohnehin, dass der 
Kampf zu ihren Gunsten ausgeht. Sie spielt zum Beispiel auch mit einem Gewehr, sie 
hält es waagerecht in der Hand, schleudert es herum und stellt es wieder senkrecht am 
Boden neben sich ab, wie bei einer Parade, bevor sie ihrem verdutzten Opfer daraufhin 
mit der Waffe ins Gesicht schlägt. 
Als Lara sich auf dem Weg zum verschollenen Tempel Alexanders des Großen macht, 
um dessen Schätze zu finden, wird sie von ihrem griechischen Freund Gus Petraki 
gewarnt, dass sie womöglich einen Fehler machen könnte. Er meint, es wäre verdächtig, 
dass Alexander selbst nie Aufzeichnungen über dessen Aufenthaltsort gemacht habe 
und dann lasse Gott diesen durch einen Vulkanausbruch verschwinden. Seiner Meinung 
nach deutet alles darauf hin, dass manche Dinge möglicherweise nicht gefunden werden 
sollen. Ihre kühle Antwort darauf lautet nur, alles Verlorene solle gefunden werden. 
Nachdem sie aber beinahe die Büchse der Pandora an den bösen Wissenschaftler Reiss 
verloren hat und selbst der Versuchung kaum widerstehen konnte sie zu öffnen, 
entdeckt auch Lara, dass Gus Recht hatte. Sie kommt zur Vernunft und lässt die Büchse 
im See der schwarzen Tränen versinken, so dass sie niemand je wieder finden kann. 
 
104 Lara Croft Tomb Raider: The Cradle of Life. Regie: Jan de Bont. Drehbuch: Dean Georgaris. USA: 
Paramount Pictures, 2003. Fassung: DVD. Paramount, 2004. 113’.  
5.6.2. Das innere Kind 
 
Die Figur der Lara Croft ist vielseitig angelegt. Am augenscheinlichsten ist ihr gutes 
Aussehen. Sie ist groß, schlank und hat sinnlich volle Lippen. Ihre doppelt D-Oberweite 
zwängt sie mit Vorliebe in enge Oberteile, außerdem trägt sie hauptsächlich Hosen oder 
Ganzkörperanzüge, sogenannte Bodysuits. Auch im eisig kalten Sibirien trägt Lara 
ihren dünnen Mantel offen, um die Sicht auf ihren hautengen silbernen Anzug frei zu 
machen, während alle anderen mit dicken Jacken ausgerüstet sind. Gleich zu Beginn des 
zweiten Filmes Lara Croft Tomb Raider: The Cradle of Life erscheint sie in einem 
Bikini und präsentiert stolz ihre üppige Oberweite. Schon die Computerspielfigur der 
Lara Croft sollte überaus sexy aussehen: 
 
„Lara as the hardened and oversexed female appears strangely infertile in 
contrast; her midsection is so small her body could not possibly accommodate 
reproductive organs. […] Her presence seems to deny the very question of 
menstruation, much less pregnancy and the potential for motherhood.”105 
 
Wie die virtuelle Lara, so hat auch die Filmfigur eine sehr schlanke Taille und erweckt 
nicht den Anschein als habe eine Gebärmutter Platz in ihrem dünnen Unterleib. Durch 
ihr scheinbar nicht vorhandenes reproduktives System ist Lara die perfekte Frau, sie 
sieht dank ihrer großen Oberweite sehr weiblich aus und das ohne die üblichen 
Nachteile wie Menstruation oder Regelschmerzen. 
Sogar die Position ihrer Waffen deutet auf eine Negierung ihrer reproduktiven 
Fähigkeiten. Lara schnallt ihre Pistolen um ihre Oberschenkel, sie hängen also in der 
Nähe ihrer nicht vorhandenen Gebärmutter. Dieses Negativbild von zerstörerischen 
Waffen nebst dem Wachstumsbereich von neuem Leben ist ein verstörendes Bild.106 
 Lara ist somit eine zur Kategorie der „sexy Frau“ gehörende Figur. Ihre Rolle als 
Mutter oder gar Hausfrau ist völlig ausgeschlossen, vor allem durch ihre körperliche 
Unfähigkeit eine solche zu werden, aber auch auf Grund ihres Lebensstils. Die Figur der 
                                                 
105 Herbst, Claudia. „Lara’s Lethal and Loaded Mission: Transposing Reproduction and Destruction.“ 
Inness, Sherrie A. (Hg.). Action Chicks: New Images of Tough Women in Popular Culture. New York: 
Palgrave Macmillan 2004. S. 21-47. 
106 vgl. Herbst, Claudia. „Lara’s Lethal and Loaded Mission: Transposing Reproduction and Destruction.“ 
Inness, Sherrie A. (Hg.). Action Chicks: New Images of Tough Women in Popular Culture. New York: 
Palgrave Macmillan 2004. S. 21-47. 
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Lara Croft sucht das Abenteuer, sie wäre nicht im Stande ihre gefährlichen Spiele 
aufzugeben um sich zu Hause um die Familie zu kümmern. Im Film beweist sie, dass 
sie nicht einmal fähig ist ein Mikrowellengericht zu kochen. Ganz im Gegenteil, sie ist 
diejenige, um die man sich kümmert, was von seiten ihres Butlers geschieht und des 
befreundeten Computerexperten Bryce, es scheint fast als sei Lara das Kind. Sie ist also 
neben der „sexy Frau“ auch noch ein „tomboy“-Charakter. 
Ihre kindliche Ader beweist sie in beiden Filmen, sie ist verspielt im Kampf gegen die 
Bösewichter, sucht die Gefahr und geht Risiken ein. Im zweiten Teil will sie sich in 
Afrika mit einem alten Bekannten, Kosa, treffen. Sie ruft ihn an während dieser gerade 
in einem Jeep durch die Savanne fährt. Anstatt sich mit ihm über einen Treffpunkt zu 
einigen, springt sie lieber mit einem Fallschirm ab und landet direkt in dessen Wagen. 
Kosa fragt die Actionheldin daraufhin, ob sie denn nie etwas auf die einfache Art 
machen könne. Lara antwortet ihm sie könne es nicht, denn damit würde sie ihn 
enttäuschen. 
Im ersten Teil der Filmreihe Lara Croft: Tomb Raider wird ihr „tomboy“ Charakter 
noch durch ein weiteres Mittel verstärkt: Lara wird immer wieder mit Mädchen im 
Kindesalter in Verbindung gebracht. So zu Beispiel wenn sie von ihrem Vater träumt 
oder sich an diesen erinnert, wird sie selbst immer nur als Kind gezeigt. Es ist immer 
die kleine Lara, die mit ihrem Vater in Kontakt ist. 
In Kambodscha ist Lara auf der Suche nach dem ersten Teil des Dreiecks des Lichtes, 
das sich im Tempel Ta Prohm befinden soll. Dort angekommen, sieht Lara ein kleines 
Mädchen zwischen den Ruinen hin und her huschen, sie folgt dem Kind und findet sich 
vor dem Eingang zum Tempel wieder. Es ist also das kleine Mädchen, das ihr den 
rechten Weg weist. 
In späterer Folge reist Lara nach Sibirien, um die zweite Hälfte des Dreiecks zu 
beschaffen. Auch hier wird ihr ein Kind zur Seite gestellt. Ein kleines Mädchen warnt 
sie davor zum Eissee zu gehen, denn sie würde ihr Leben aufs Spiel setzen um ihn zu 
sehen. Auf Laras Frage hin, wen das Mädchen mit „ihn“ meint, erfährt Lara, dass das 
Kind von ihrem Vater gesprochen hat. 
Die Symbolik des Mädchens ermöglicht es Lara unschuldig und unberührt zu bleiben, 
obwohl angedeutet wird, dass sie eine intime Beziehung zum Grabräuber Alex West 
hat, dennoch besteht kaum noch eine sexuelle Spannung zwischen den beiden mehr. 
Laras inneres Kind bewahrt sie auch davor die Macht des Dreiecks am Ende des Filmes 
zu mißbrauchen, wie es schon viele vor ihr taten. Sie möchte ihren Vater wieder zum 
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Leben erwecken, doch dieser will es seiner Tochter nicht erlauben. Lara beweist, dass 
sie ein artiges Kind ist und gehorcht ihrem Vater. 
Bei genauerer Betrachtung ist zu erkennen, dass Lara Croft auch Spuren der 
„Karrierefrau“ in sich trägt. Als Grabräuberin ist sie unabhängig und besonders 
talentiert. Sie arbeitet fast immer alleine und selbst wenn sie auf einen Partner 
angewiesen ist, wie Terry Sheridan es im zweiten Teil darstellt, gibt die „Karrierefrau“ 
Lara nie die Kontrolle auf. 
Alex West aus dem ersten Film stellt einen Konkurrenten dar: er ist ebenfalls ein 
Grabräuber und versucht Powell dabei zu helfen das Dreieck vor Lara zu erhalten. Als 
Lara die beiden allerdings doch einholt, fragt sie Alex, ob er mit einem Touristenvisum 
nach Kambodscha eingereist sei, worauf er erwidert, es sei ein Arbeitsvisum. Die 
Blicke, die beide daraufhin austauschen, geben zu verstehen, dass beide zu 
Arbeitszwecken dort sind und das Wettrennen beginnen kann. Es ist Lara, die den 
Konkurrenzkampf gewinnt und sich die Hälfte des Dreiecks aneignet. 
Die Figur der Lara Croft beweist also ihre Vielfältigkeit, sie ist sexy, erfolgreich und 
auch kindlich zugleich. Alle drei Kategorien der „sexy Frau“, „Karrierefrau“ und des 
„tomboys“ können Lara zugesprochen werden. 
 
 
5.7. Nikita – Die französische Actionheldin 
 
Der Film Nikita des Regisseurs Luc Besson erschien im Jahre 1990. Die gleichnamige 
Protagonistin lebt auf der Straße und ist eine drogenabhängige, ungezügelte Person. Bei 
einem Überfall auf eine Apotheke bringt sie einen Polizisten um, wofür sie verhaftet 
und ihr eine lebenslängliche Strafe auferlegt wird. Eine von der Regierung gegründete 
Organisation täuscht allerdings ihren Tod vor und gibt ihr die Chance, als Agentin für 
sie zu arbeiten. Falls sie ungehorsam sein sollte, droht man ihr damit, sie wirklich 
umzubringen. Nikita nimmt das Angebot an, ist zu Beginn ihres Trainings allerdings 
undiszipliniert. Sie versucht sogar aus der Anstalt auszubrechen und schlägt ihren 
Mentor Bob mit einem Stuhl fast bewusstlos. Nikita flucht viel, ist unaufmerksam bei 
den Trainingseinheiten und will sich nichts sagen lassen. Sobald etwas nicht so läuft 
wie sie es gerne hätte, wird sie bockig, fast wie ein Teenager. Ihre Rebellion gegen die 
Autorität Bobs und der anderen Mitarbeiter drückt sie in vielfältiger Weise aus. Anstatt 
sich beim Kampfsporttraining an die Regeln zu halten, beißt sie ihrem Trainer ins Ohr, 
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nachdem dieser sie zu Boden geworfen hat, und führt im Nachhinein einen lächerlichen 
Clowns-Tanz auf. Dem Computertechniker schenkt sie eine lebende weiße Maus, um 
sich über ihn lustig zu machen. Sogar ihr Zimmer sieht aus wie das eines Teenagers, sie 
hat Poster aufgehängt und die Wände mit Schimpfwörtern und ähnlichem mehr 
vollgeschrieben. 
Die einzigen Personen, die zu ihr durchdringen können, sind Bob und ihre 
Anstandslehrerin Amande. Diese versucht Nikita zu einer wohlerzogenen Dame zu 
machen. Sie bringt ihr bei sich zu schminken, immer zu lächeln wenn sie die Antwort 
auf etwas nicht weiß und, was am wichtigsten ist, zur perfekten Ergänzung eines 
Mannes zu werden, nämlich zur Frau. 
Mit der Zeit wird aus der rebellischen, burschikos gekleideten Nikita eine schöne junge 
Frau: 
 
„Nikita moves from sporting a studded black leather jacket and heavy boots to 
wearing slinky dresses and high heels. Not surprisingly, one of the skills she 
learns is how to apply makeup. She goes from looking like a street punk to 
looking like an elegant and sophisticated young lady. But she is also a killer. She 
embodies the ultimate male threat – a seductive, attractive woman who lures 
men to their deaths with her feminine wiles.”107 
 
Die Verwandlung von dem Straßenpunk, wie es Inness ausdrückt, zur Frau wird von 
Bob eingeleitet. Er erklärt ihr, dass sie nur mehr zwei Wochen hat um sich zu bessern, 
sonst könne auch er ihr nicht mehr helfen. Bevor Bob Nikitas Zimmer verläßt, nimmt er 
ihr ihre derbe Lederjacke und Boots ab. In der nächsten Szene sieht man Nikita zu 
Amande gehen, um die Transformation zu vollführen. Amande reicht ihr einen 
Lippenstift, durch eine Blende springt der Film in seiner Handlung drei Jahre weiter und 
zeigt die zur Frau gewordene Nikita, beim Schminken vor dem Spiegel, mit nichts 
weiter bekleidet als ihrer Unterwäsche. Amande rügt sie sogar, dass sie neuerdings viel 
zu lange vor dem Spiegel sitzt. 
Für ihren ersten Auftrag wird Nikita in ein hautenges, schwarzes Minikleid gesteckt. 
Bob lädt sie zum Essen ein, denn es ist ihr Geburtstag. Im Restaurant überreicht er ihr 
ein Geschenk. Nikita ist naiv genug zu glauben, der Abend drehe sich wirklich um ihren 
Ehrentag. Das Präsent ist allerdings eine Waffe und mit ihr Nikitas erster Mord. Bob 
                                                 
107 Inness, Sherrie A. Tough Girls. Women Warriors and Wonder Women in Popular Culture. 
Philadelphia: University of Pennsylvania Press 1999. S. 76. 
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befiehlt seinem Schützling einen Prominenten zu erschießen und gibt ihr genaue 
Anweisungen, wie sie das Restaurant wieder verlassen soll. Ihr Fluchtweg ist allerdings 
gesperrt und es kommt zu einer wilden Schießerei in der Küche. Zurück in der 
Trainingsanstalt wird sie wieder aggressiv, flucht laut und greift Bob, der in ihrem 
Zimmer bereits auf sie gewartet hat, an. Ein Blick in ihre Unterkunft beweist dem 
Zuschauer allerdings, dass Nikita tatsächlich erwachsen geworden ist. Es ist nett 
eingerichtet, dekoriert und überaus ordentlich. 
Nikita wird aus der Anstalt entlassen und kann endlich ihr eigenes Leben führen, 
obgleich nach wie vor von der Organisation bestimmt. Sie lernt einen Mann in einem 
Supermarkt kennen und lädt ihn zu sich zum Essen ein. Er ist verwirrt darüber, dass 
Nikita den ersten Schritt machte und auch bei ihr in der Wohnung ist sie es wieder, die 
ihn zuerst küsst. Die beiden werden ein Paar und sie genießt es sichtlich zu Hause zu 
sein und sich um ihren Verlobten zu kümmern. Allerdings ist sie immer noch eine 
Auftragsmörderin und der Beruf lässt sie nicht los. Sie muss als Zimmermädchen 
verkleidet einem potentiellen Opfer ein mit verwanztem Geschirr bedecktes Tablett aufs 
Hotelzimmer bringen. Bob schenkt eines Abends dem glücklichen Paar eine Reise nach 
Venedig und wieder einmal ist Nikita so gutgläubig sich nicht zu denken, dass bei dem 
großzügigen Angebot ein Haken sein könnte. 
Einer ihrer Aufträge verlangt ihr viel ab, sie muss fünf Monate Arbeit investieren, um 
dann herauszufinden, dass alles umsonst war. Um den Auftrag zu retten, wird ihr ein 
sogenannter Cleaner geschickt, dessen brutale Morde sie völlig aus der Fassung 
bringen. Nikita verlassen die Kräfte und flieht, sie lässt nicht nur ihren Verlobten zurück 
sondern auch Bob und die Organisation. 
 
 
5.7.1. Vom Punk zur Lady 
 
Wie auch schon andere Filmfiguren zuvor, zum Beispiel die Rolle der Ellen Ripley in 
der Alien Filmreihe, oder Samantha/Charly aus The Long Kiss Goodnight, macht auch 
Nikita eine Verwandlung durch. Sie beginnt als drogenabhängiger Straßenpunk, der mit 
dem Gesetz in Konflikt gerät. Als solche trägt Nikita weite Hosen, abgetragene 
Lederjacken und schweres Schuhwerk. Nach ihrer Verhaftung verletzt sie auch noch 
den Polizisten, der sie verhört, indem sie ihm einen Bleistift in die Hand rammt. Selbst 
bei der Gerichtsverhandlung kann sie sich nicht zurückhalten. Anfangs ist sie noch 
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ruhig und hört nur zu, sobald aber die lebenslängliche Haft vorgelesen wird, wird Nikita 
zur wilden Bestie: sie schreit laut herum, beschimpft alle Anwesenden und wehrt sich 
brutal gegen die Polizisten, die versuchen sie abzuführen. 
In dieser Trotzphase ihrer Entwicklung lässt sich die Figur der Nikita als „tomboy“ 
lesen. Sie behält diese Charakterisierung auch während ihrer Ausbildung bei. Wie 
bereits zuvor erwähnt, ist sie rebellisch, sarkastisch, will keine Autoritätspersonen 
akzeptieren und wird aufmüpfig, sobald etwas nicht so läuft wie sie es gerne hätte. Eine 
typische Eigenschaft des „tomboy“-Charakters ist seine Unverantwortlichkeit, die auch 
bei Nikita klar zu erkennen ist. Obwohl sie von Anfang an gewarnt wird, dass sie bei 
Ungehorsam getötet wird, lehnt sie sich immer noch gegen ihre Trainer auf. Auch ihr 
Äußeres stimmt mit dem eines „tomboy“ überein, sie sieht aus wie ein dünner Junge. 
Sie trägt immerzu die gleiche weite Hose, dieselben Boots und ihr 
Lieblingskleidungsstück, die Lederjacke. Ihre Haare sind zerzaust, immerzu ungekämmt 
und von Make-up sieht man keine Spur. 
Doch das oberste Ziel ihres Mentors und vor allem Amandes ist es aus Nikita nicht nur 
eine Auftragsmörderin zu machen, sondern sie zu einer Dame zu erziehen. Der wilde, 
ungezügelte Punk wird zu einer schönen, geschminkten und enge Kleider tragenden 
Frau. Spätestens seit ihrem ersten Auftrag zählt Nikita in ihrem kurzen Minikleid mit 
geschminktem Gesicht und schicken Handschuhen bekleidet zur weiblichen 
Untergruppe der „sexy Frau“. Später im Film stellt sich heraus, dass der „tomboy“ ein 
Teil der Figur ist und immer wieder aufgegriffen wird, doch sobald Nikita bei der 
Arbeit zu sehen ist, oder mit dieser in Verbindung gebracht wird, ist sie wieder modern 
und sexy gekleidet. Während ihres Auftrages in Venedig ist sie nur in Unterwäsche zu 
sehen und bei einem späteren Treffen mit Bob trägt sie ein schönes, weibliches Kleid 
mit dazugehörigem Hut. Bei einem vorherigen Treffen mit Bob ist Nikita in einem 
engen und tief ausgeschnittenen Kleid zu sehen. Besonders Amande bringt Nikitas 
Aufgabe, als Frau sexy und verführerisch zu sein am deutlichsten zur Sprache: 
 
„There are two things that are infinite: femininity and means to take advantage 
of it.“108 
  
Als Nikita von Bob ein Geschenk überreicht bekommt, freut sie sich anfänglich wie ein 
kleines Mädchen darüber. Sie ist zu naiv um dahinterzukommen, dass sie eigentlich zu 
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DVD. Cine Plus, 2001. 117‘.  
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ihrem ersten Mord verleitet wird. Immer wieder kommen sich der „tomboy“ und die 
„sexy Frau“ in die Quere. Die Unterwäsche, in welcher Nikita bei ihrem Auftrag in 
Venedig zu sehen ist, ist mit kindlichen Motiven bestückt, kleine Blumen und Kirschen 
sind darauf zu sehen. Auch Nikitas sich ständig verändernde Frisur deutet auf diese 
Ambivalenz hin. Sie trägt ihre Haare zuerst etwas länger, aber ungepflegt, später 
werden sie kurz geschnitten sein und gegen Ende des Filmes länger und schön frisiert. 
Sobald Nikita wieder frei ist und alleine in eine neue Wohnung zieht, kommt der 
„tomboy“ wieder zum Vorschein. In einem Supermarkt ist sie in kurzen Hosen, einem 
dreckigen Pullover und mit Farbe beschmierten Gesicht zu sehen. Sie hat darüber 
hinaus keine Vorstellung davon, was sie kaufen soll beziehungsweise, welche 
Nahrungsmittel zu einem Haushalt dazugehören, also verfolgt sie eine andere Frau und 
kauft dieser alles nach. 
Es lassen sich allerdings auch Spuren der „Hausfrau“ bei der Figur der Nikita finden: 
 
„When the “right” man came along, she was suddenly transformed into a 
“normal” woman, far more interested in concocting a tasty meal for her lover 
than plotting her next assassination.”109 
 
Ihre erste Schießerei im Restaurant findet symbolischer Weise in dessen Küche statt. In 
den Szenen mit ihrem Verlobten zeigt Nikita ihre hausfrauliche Seite, sie verbringt ihre 
Zeit mittlerweile lieber damit, das Abendessen zu planen, anstatt sich um Morde zu 
kümmern. 
Am Ende des Filmes gibt Nikita alles auf, ihren Beruf und auch ihre große Liebe. Sie 
kann in diesem brutalen Geschäft nicht überleben und läuft davon. Mit dieser neuen 
Entscheidung verändert sich auch wieder ihr Aussehen, sie trägt erneut ihre alte 
Lederjacke, eine simple Jean und zerzauste Haare. Nikita kehrt zum Schluss zu ihren 
Anfängen zurück und wird wieder voll „tomboy“. 
 
 
 
109 Inness, Sherrie A. Tough Girls. Women Warriors and Wonder Women in Popular Culture. 
Philadelphia: University of Pennsylvania Press 1999. S. 77. 
5.8. Das Model und die Zombies 
 
Das Model Milla Jovovich übernimmt die Darstellung der Hauptrolle im Film Resident 
Evil. Somit ist bereits vor dem Kinobesuch festgelegt, dass die Figur der Alice eine 
attraktive, sexy Rolle sein wird. Der Film enttäuscht die Antizipation des Zuschauers in 
dieser Hinsicht auch nicht. Die erste Einstellung zeigt Jovovich ohne Bewusstsein nackt 
in der Dusche liegend, ihre Brust und Genitalien werden gerade noch von dem 
Duschvorhang bedeckt. Alice erwacht und scheint an einer vorübergehenden Amnesie 
zu leiden. Sie streift sich einen kurzen Bademantel über und sieht sich im Haus um. 
In der nächsten Szene sieht man sie in einem roten Cocktailkleid mit sehr hohem 
Beinausschnitt und kniehohen Lederstiefeln. Wieder werden ihre reproduktiven Organe 
gerade noch durch eine kurzen Minirock verdeckt, den Alice unter ihrem Kleid trägt. 
Sie entdeckt ein Foto von sich als Braut mit Bräutigam an ihrer Seite. Der Film macht 
hiermit deutlich, dass Alice heterosexuell ist. Ihren Lebensunterhalt verdient sich die 
schöne Jovovich nicht nur durch die Schauspielerei sondern auch, wie bereits erwähnt, 
als Model. Es steht also fest, dass es sich bei der Figur der Alice um eine „sexy Frau“ 
handelt, nicht nur ihr Outfit deutet daraufhin, sondern auch die Besetzung der Rolle 
durch Milla Jovovich. 
 
„Jovovich’s Alice is a glamour girl in a cocktail dress, reflecting her real-life 
role as one oft he “faces“ of L’Oreal cosmetics.“110 
 
Der Film zieht Parallelen zu Jovovichs Arbeit als Model und zeigt ihr Gesicht, dass 
jedem durch die L’Oreal Kampagnen bekannt ist, häufig in Großaufnahmen. Ein 
Hinweis allein auf Alices Heterosexualität durch das Hochzeitsfoto ist nicht 
ausreichend, also wird ihr ein gut aussehender Mann zur Seite gestellt: die Figur des 
Spence. Er flirtet mit der Schönen und leiht ihr seine Jacke, damit sie nicht frieren muss. 
Durch eine kurze Berührung ihrer Hände erinnert sich Alice, dass die beiden ein 
Liebespaar waren und kurze Szenen der beiden beim Liebesakt blitzen als eine Art 
Rückblende auf der Leinwand auf. 
In den ersten achtundvierzig Filmminuten besteht Jovovichs Aufgabe in nichts anderem, 
als zu beweisen, wie gut sie sich in ihrem Modelberuf versteht: sie spricht kaum ein 
                                                 
110 Harper, Stephen. „I could kiss you, you bitch: race, gender, and sexuality in Resident Evil and Resident 
Evil 2: Apocalypse.” Jump Cut. A Review of Contemporary Media. H 49, 2007, S. 1-14.  
  108
  109
                                                
Wort, ist still und hübsch anzusehen. Aber der Moment in dem sie sich als Actionheldin 
beweisen kann, lässt nicht auf sich warten. Alice wird von einem zum Zombie mutierten 
Wissenschaftler angegriffen, doch ihr gelingt es das Monster mit eigenen Händen zu 
töten, ein Akt, der nicht einmal den Soldaten zuvor mit ihren automatischen Waffen 
gelingen wollte. Von nun an beweist Alice, dass sie nicht umsonst für die Sicherheit der 
Umbrella Company zuständig war, sie versteht ihr Handwerk. Alice nimmt die Zügel in 
die Hand und ihre Erinnerung kehrt zurück. Sie schafft es die kleine verbliebene Truppe 
aus dem sogenannten „Hive“ hinauszuführen, kämpft sich erfolgreich durch die 
Zombies hindurch und ist die einzige, die nicht von dem Virus infiziert wird. 
Durch ihre neue Positionierung im Film als Actionheldin, im Gegenteil zu der 
anfänglich stillen und verschreckten Schönheit, wird auch ihre Sexualität für einen 
kurzen Moment neu gestaltet. Als es die drei letzten Überlebenden, der Umbrella 
Gegner Matt, die Soldatin Rain, ihr Kollege Chad und Alice in den Zug schaffen, der 
sie aus dem Hive bringen soll, befürchtet Rain in einen Zombie verwandelt zu werden 
und bittet Alice sie zu töten, falls es soweit sei. Alice macht sich bereit auf sie zu 
schießen und zückt die Waffe, doch das Antivirus scheint Rain zu helfen, also nimmt 
diese Alice die Waffe wieder ab. Nun wieder erleichtert entgegnet ihr Alice: 
 
„I could kiss you, you bitch.”111 
 
Zu dem besagten Kuss kommt es allerdings nicht, denn eines der Monster der Umbrella 
Company greift den Zug an und droht alle Insassen zu töten. Die kurze lesbische 
Anwandlung wird keineswegs zugelassen, Alice bleibt der weiblichen Untergruppe der 
„sexy Frau“ treu, beweist als solche ihre Schlagkraft und festigt ihren Status als 
Actionheldin. 
 
111 Resident Evil. Regie: Paul W.S. Anderson. Drehbuch: Paul W.S. Anderson. UK/D/FR: Screen Gems, 
2002. Fassung: DVD. Constantin Video, 2003. 97‘. 
 
6 Conclusio 
 
Die vorherige Filmanalyse zeigt auf inwiefern Frauen in der Rolle der Actionhelden 
stereotypisiert werden. Die zugrundeliegende Ausgangsthese ging davon aus, dass die 
Heldinnen vermehrt als der vierten Subgruppe zugehörig, also als 
„Feministin/Athletin/Lesbierin“ dargestellt werden, doch diese These wird durch die 
Filmanalyse nicht bestätigt. Am häufigsten begegnet dem Rezipienten wohl doch der 
Typ des „tomboy“, ob nun in amerikanischen Produktionen oder in europäischen. Durch 
die Charakterisierung der Actionheldinnen als „tomboys“ scheint es fast, als ob die 
Filme nach einer Entschuldigung dafür suchen, warum sich Frauen schlagen, wilde 
Kämpfe auf sich nehmen und mit Waffen schießen. Eine wahre Dame der Gesellschaft 
würde wohl nie mit einem Maschinengewehr umgeschnallt losgehen und die Welt 
retten, aber an einem „tomboy“ ist diese Rolle viel glaubwürdiger. Die Figur des 
„tomboys“ wandelt sich aber am Ende des Filmes zu einer wahren Dame, oder besser 
ausgedrückt, zur „Hausfrau“, so wie es im Film The Long Kiss Goodnight passiert.  
Charly entwickelt sich zurück zur Hausfrau Samantha, die den Film eingeleitet hatte. 
Auch Lara Croft wird am Ende der beiden Filme Lara Croft: Tomb Raider und Lara 
Croft Tomb Raider: The Cradle of Life vernünftig und legt ihre „tomboyische“ 
Unverantwortlichkeit ab. Im ersten Teil wird sie zu „Daddy’s girl“ und besucht sein 
Grab in einem eleganten weißen Kleid und Hut gehüllt. Der zweite Teil lehrt Lara zum 
Schluss, dass man nicht immer ein Risiko eingehen muss und manche Schätze nicht 
gefunden werden sollten. 
Die Figur der „sexy Frau“ allerdings hängt dem größten Teil der Actionheldinnen an, 
auch das gilt gleichermaßen für amerikanische wie europäische Heldinnen. Selbst die 
starken, emanzipierten Figuren wie Jordan O’Neil in G.I. Jane oder Ellen Ripley in 
Alien³, obwohl sie als „Feministin/Athletin/Lesbierin“ im Film gekennzeichnet sind, 
werden ihre Vorzüge als attraktive Frauen durchaus präsentiert, durch Aufnahmen von 
ihnen, wie sie nackt unter der Dusche stehen oder völlig unbekleidet aus einem Bett 
steigen. Die „sexy Frau“ findet sich auch bei den Bondgirls wieder, die nicht nur ein 
Spielball der Lust sind, sondern auch starke Kämpferinnen. Die in dieser Arbeit 
untersuchten Filme machen die „sexiness“ ihrer Darstellerinnen auch überdeutlich, 
indem sie Supermodels für die Rollen einsetzen, so wie Milla Jovovich in Resident Evil 
oder Cindy Crawford in Fair Game. Die Attraktivität dieser Darstellerin ist 
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augenscheinlich und falls sie einem dennoch entgehen sollte, weist der Beruf der Frauen 
den Rezipienten sofort daraufhin. Ihre Attraktivität deutet vor allem auf eines und zwar 
auf einen männlichen Blick auf die Heldinnen. Das Kameraauge ist demnach immer 
noch, zumindest zum Teil, ein männliches.  
Auffällig ist, dass amerikanische Actionfilme häufig die weibliche Subgruppe der 
„Feministin/Athletin/Lesbierin“ als Hauptrolle porträtieren. Eine gewisse Emanzipation 
der Figuren lässt sich entdecken, doch wie bereits angesprochen, hängt auch diesen 
Figuren die Untergruppe der „sexy Frau“ an. Obwohl die Heldinnen durch die 
Stereotypisierung als „Feministin/Athletin/Lesbierin“ als stark und unabhängig gelten 
sollten, werden eben diese Eigenschaften durch das hinten angehängte Label der „sexy 
Frau“ entschärft.  
Die Emanzipation der Actionheldinnen hat allerdings auch ihre Grenzen. Das Ausleben 
ihrer Sexualität wird den Protagonisten nicht gewährt, wie vor allem Lara Croft und 
Ellen Ripley beweisen. Lara ist das Sexsymbol unter den Actionheldinnen, dennoch 
wird ihr keine Beziehung zu einem Mann erlaubt, vor allem im zweiten Teil der Lara 
Croft Reihe wird dies deutlich. Lara kommt ihrem Gefährten Terry Sheridan sehr nahe, 
doch wird diese Regelübertretung in späterer Folge bestraft. Die Heldin muss Terry am 
Ende töten, da sich dieser als zu schwach herausstellt und die Büchse der Pandora 
behalten will. Bei genauerer Betrachtung lässt sich jedoch feststellen, dass Terry sterben 
muss, weil er eine Bedrohung für Lara Positionierung als unschuldiges, unberührtes 
Lustobjekt darstellt.   
In Alien³ lebt Ripley ihre Sexualität in vollen Zügen aus, sie hat sexuellen Kontakt mit 
dem Mediziner der Strafkolonie. Doch diese emanzipierte Handlung wird mit der 
Höchststrafe geahndet, Ripley muss sterben. Die völlig emanzipierte, von der 
Männerwelt und deren kritischen Blicken zur Gänze entzogenen, Actionheldin gibt es 
demnach noch nicht.     
Abschließend kann zusammengefasst werden, dass die USA und Europa starke 
Parallelen aufweisen, wenn es um die Charakterisierung ihrer Actionheldinnen geht. In 
der globalisierten Welt, in der wir heute leben, findet eine reziproke Beeinflussung 
zwischen den Filmproduktionen statt. Diese Entwicklung hat auch zur Folge, dass Filme 
nicht mehr einem Produktionsland allein zugewiesen werden können. Es verhält sich 
hierbei also genau so wie bei den Genre-Hybriden, die im Kapitel 2.3 erwähnt wurden. 
Actionfilme gehören nicht mehr rein dem Actiongenre an, sondern entwickeln sich zu 
Mischformen verschiedener Genres, doch damit nicht genug, Produktionsländer 
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schließen sich ebenso wie Genretypen zusammen und die Actionfilme entstehen im 
internationalen Umfeld. Ein gutes und bereits angesprochenes Beispiel dafür sind die 
James Bond Filme, sie sind nicht nur Genre-Hybride, sondern werden in 
Zusammenarbeit europäischer Produktionsländer, wie Großbritannien, Deutschland und 
der Tschechischen Republik, mit den Vereinten Staaten von Amerika gedreht. 
Auch die Resident Evil Filmreihe folgt diesem Trend. Der erste Teil ist eine rein 
europäische Filmproduktion, während die beiden darauffolgenden Teile Resident Evil: 
Apocalypse (2004) und Resident Evil:Extinction (2007) bereits in Zusammenarbeit mit 
amerikanischen Produktionsfirmen entstanden sind. 
Die Globalisierung macht also auch vor den Filmen nicht Halt, die Actionheldinnen 
werden in den jeweiligen Filmen distinkt dargestellt, folgen aber in ihrer 
Charakterisierung ähnlichen Mustern und werden unabhängig von ihrem Entstehungsort 
gleich häufig nach den selben weiblichen Untergruppen stereotypisiert. 
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Zusammenfassung 
 
 
Diese Arbeit befasst sich mit der Untersuchung der Stereotypisierung von weiblichen 
Actionhelden. Die zugrundeliegende Ausgangsthese geht dabei von den vier weiblichen 
Subgruppen, die in westlichen Kulturen akzeptiert werden, aus. Diese Subgruppen 
beinhalten die „Hausfrau“, die „sexy Frau“, die „Karrierefrau“ und die 
„Feministin/Athletin/Lesbierin“.  
Bevor es allerdings an die Filmanalyse geht, wird zunächst auf den Actionfilm im 
Allgemeinen eingegangen. Eine Definition des Wortes und eine genaue Erklärung des 
Genres selbst wird gegeben. Im Anschluss daran wird der Actionfilm nach seinen 
Charakteristika beschrieben, wobei in chronologischer Reihenfolge die einzelnen 
Merkmale dieses Genres aufgeführt werden und deren Ursprung untersucht wird. Somit 
wird auch ein historischer Abriss der Entwicklung des Actionfilmes bis in die 
Gegenwart gegeben. Abschließend werden die Unterschiede zwischen Actionfilmen aus 
amerikanischen und europäischen Produktionen angeführt. 
Als nächstes befasst sich diese Arbeit mit der Einführung in die Thematik der 
weiblichen Subgruppen und deren Ursprung. Hierbei werden auch soziale 
Repräsentationsformen und Vorurteile erklärt, da die Erfassung der Subgruppen im 
Rahmen dieser Unterkategorien innerhalb der Sozialpsychologie stattgefunden hat.  
Erst im Anschluss daran wird auf die vier weiblichen Untergruppen und ihre 
Eigenschaften eingegangen. Ein kurzer Exkurs stellt noch die Charakterisierung der 
Actionheldin als „tomboy“ dar. Der Begriff „tomboy“ beschreibt ein burschikoses, 
männlich gekleidetes Mädchen, das von einem Hauch lesbischer Neigung umgeben zu 
sein scheint. Somit überschneidet sich die Untergruppe des „tomboy“ mit der vierten 
weiblichen Subgruppe der „Feministin/Athletin/Lesbierin“, doch beim „tomboy“ 
handelt es sich um einen temporären Status, der abgelegt werden kann. Sobald sich die 
Heldin der männlichen Kleidung entledigt, entledigt sie sich auch ihres Daseins als 
wilde Kämpferin. 
Nach dieser Einführung in die Thematik der methodischen Vorgehensweise und ins 
Genre des Actionfilms wird die Entwicklung der Actionheldinnen porträtiert. Vorerst 
werden die sogenannten „sidekicks“ vorgestellt, also die Nebenrollen, die von Frauen 
zu Beginn ihrer Actionkarriere bekleidet wurden. Im nächsten Schritt entwickelten sich 
die weiblichen Figuren hin zu gleichberechtigten Partnern des Actionhelden. Erst nach 
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diesen Zwischenschritten evolviert die Actionheldin zur alleinigen Protagonistin im 
Film. 
Der letzte Teil dieser Diplomarbeit beschäftigt sich mit der Filmanalyse. Die 
Actionfilme Alien (1979), Aliens (1986), Alien³ (1992), Alien: Resurrection (1997), The 
Long Kiss Goodnight (1996), G.I. Jane (1997), Charlie’s Angels (2000), Charlie’s 
Angels: Full Throttle (2003), Lara Croft: Tomb Raider (2001) und Lara Croft Tomb 
Raider: The Cradle of Life (2003), Nikita (1990) und Resident Evil (2002) werden hier 
in Bezug auf die Stereotypisierung ihrer Heldinnen untersucht. Die Zugehörigkeit der 
Protagonistinnen dieser Filme wird dabei auf ihre Zugehörigkeit zu den vier weiblichen 
Subgruppen geprüft.  
Das Ergebnis der Filmanalyse zeigt, dass die am häufigsten auftretende Figur die des 
„tomboys“ ist. Dieser Trend lässt sich dadurch erklären, dass es dem „tomboy“ gestattet 
ist sich wüst zu verhalten, wild zu kämpfen und von Waffengewalt Gebrauch zu 
machen. An einer wahrhaften Dame würde die Rolle der Actionheldin nicht 
glaubwürdig erscheinen und von der Gesellschaft kaum akzeptiert werden. Auch wird 
deutlich, dass die Actionheldinnen selbst in ihrer Funktion als „tomboy“ noch zu der 
Kategorie der „sexy Frau“ gezählt werden können.   
Der Fortschritt der Actionheldin zu einer durch und durch emanzipierten 
Alleinkämpferin hat sich noch nicht völlig vollzogen, so das Ergebnis der Filmanalyse. 
Die in dieser Arbeit untersuchten Actionheldinnen werden im Laufe des Filmes als 
burschikose, derb gekleidete „tomboys“ charakterisiert, aber am Ende des Filmes 
machen sie, immer wieder aufs Neue, eine Veränderung durch. Sie entwickeln sich zu 
verantwortungsbewussten Frauen und legen ihre verspielte Ader ab, nur um dann, im 
Falle einer Fortsetzung des Filmes, wieder von neuem als „tomboy“ zu beginnen, der 
zum Schluss zur Dame wird. Die Emanzipation der Heldin stagniert in einem weiteren 
Punkt und zwar bei ihrer sexuellen Freiheit. Die weibliche Lust wird den 
Actionheldinnen untersagt, übrig bleibt da meist nur die Lust der männlichen Zuschauer 
auf die Heldin in ihrer Rolle als „sexy Frau“. Wagt es eine der Heroinen dennoch ihre 
Sexualität auszuleben, wird sie dafür mit der Höchststrafe belegt: die Heldin stirbt.       
Der Vergleich von amerikanischen und europäischen Actionfilmen zeigt auf, dass es in 
der Stereotypisierung ihrer Heldinnen kaum markante Unterschiede zu erkennen gibt. 
Actionfilme werden im internationalen Rahmen gedreht und beeinflussen sich 
gegenseitig in ihrer Entwicklung und in ihren Merkmalen. Wenig überraschend ist hier 
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das Resultat der Filmanalyse, nämlich, dass die Heldinnen, sowohl in den USA als auch 
in Europa, nach den gleichen Gesichtspunkten stereotypisiert werden. 
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Abstract 
 
 
This study is an investigation of the female action hero stereotype. The underlying 
thesis comes from the four female subgroups acceptable to Western cultures; the 
"housewife”; the "sexy woman"; the "career woman" and the "feminist/athlete/lesbian."  
Before analysing any films, this thesis firstly provides an overview on action film in 
general and then defines the label ‘Action Film’ followed by a detailed explanation of 
the genre itself. 
Subsequently it will reveal how action films are characterised as being in chronological 
order and furthermore on how the various features genres and their origins play on the 
characters themselves. Additionally, this chapter also functions as a historical sketch of 
the development of the action movie, from its beginnings to the present and concluding 
with the differences between action films of American and European productions.  
In order to explore the topic of female subgroups and their origin, forms of social 
representation and prejudices with sub-categories are studied. 
Following the four female subgroups and their properties is the characterization of the 
action heroine as a "tomboy". The term "tomboy" describes a male dressed girl with 
what appears to be a hint of lesbian inclination. Consequently, the sub-group of 
"tomboys" overlaps with the fourth female subgroup of the "feminist/athlete/lesbian," as 
a temporary status. This sub-groups guise of a savage fighter is removed as quickly 
from the heroine as her male clothing. 
Preceding this introduction to the topic of the methodological approach and the genre of 
action film is the portrayal of action heroines. Initially, the so-called "sidekick", 
presented namely by secondary roles of women at the beginning of their action career 
find success as a  female characters who can become equal partners of the action hero. It 
is only through this development that women in action films can become the sole 
protagonist in the action movies.  
The last part of this thesis deals with the film analysis. The heroines in the action films 
Alien (1979), Aliens (1986), Alien³ (1992), Alien: Resurrection (1997), The Long Kiss 
Goodnight (1996), GI Jane (1997), Charlie's Angels (2000), Charlie's Angels: Full 
Throttle (2003), Lara Croft: Tomb Raider (2001) Lara Croft Tomb Raider: The Cradle 
of Life (2003), Nikita (1990) and Resident Evil ( 2002) provide adequate material for 
their stereotypes. The result of the film analysis shows that the most common figure is 
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the carefree 'tomboys'. The role of an action heroine is not credible on a real lady and 
the society would hardly accept it. It turns out that although the action heroines in their 
role as "tomboys" are still stereotyped as part of the category of "sexy woman" the 
progress of the action heroine to a thoroughly emancipated single fighter has not yet 
totally completed. So the investigated action heroines are being portrayed in the course 
of the film as a rough dressed "tomboy" character, but at the end of the film they go 
through a change. They develop into responsible women and get rid of their playful 
vein, but interestingly in the case of a sequel to the film, they would have to start again 
as a "tomboy" that at the end of the film turns into a complete person; a woman. In a 
further moot point, the characterisation of the heroine puts a vice on sexual freedom. 
Female lust is restricted to action heroines who remain in their role as a “sexy woman” 
as a pleasurable object for male viewers. If the heroine dares to stray from their 
sexuality it is punished by the maximum penalty, the heroine dies. 
In comparing American and European action films it has been found that the 
stereotyping of heroines has hardly any striking differences. Action movies in an 
international context influence each other in their development and their characteristics. 
It is of little surprise that this study finds that the heroines, both in the U.S. and in 
Europe, are being stereotyped under the same considerations. 
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